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Das Material, das dem ersten Teil der Arbeit, über Südwest- 
Neuguinea, zugrunde liegt, wurde auf den beiden Expeditionen 1907 
und 1909/10, die von der „Maatschappij ter bevordering van het 
Natuurkundig Onderzoek der Nederlandsche Kolonien“ in Amster­
dam ausgingen, von Herrn van N ouhuys, der mit den geologischen, 
topographischen und meteorologischen Aufnahmen beschäftigt war, 
gesammelt. Das mineralogisch-geologische Institut der Universität 
Utrecht übergab einen groben Teil der Fossilien und Gresteine leih­
weise dem Geologischen Institut der Universität Freiburg i. Br. zur 
Bestimmung.

Die paläo- und mesozoischen Sedimente wurden bereits durch 
Schlüter und Teichert bearbeitet.

Der zweite Teil hat ebenfalls tertiäres Material, das durch 
Kemmerling gelegentlich seiner Reisen nach Java hierhergebracht 
wurde, zum Gegenstand der Bearbeitung.

L
Jungtertiäre Mollusken aus Südwest-Neuguinea.

Die geologische Erforschung Neuguineas, hier im speziellen 
des südwestlichen Teiles, hatte durch die Expeditionen, die von 
der obengenannten Gesellschaft ausgingen, einen wesentlichen Fort­
schritt zu verzeichnen. Heldring und Rutten hatten in großen 
Zügen eine stratigraphische Einteilung, in erster Linie wohl des 
Tertiärs, aufstellen können, und damit war eine Einordnung des 
zerstreuten Materials, das gelegentlich dieser oder jener Reise oder 
Expedition gesammelt wurde, eher möglich. Was von neuerer 
Literatur über Neuguinea hervorgehoben werden muß, ist die aus­
gezeichnete Arbeit von W. K. H. Feuillet au de Bruyn, „Contri­
bution à la géologie de la Nouvelle-Guinée“ (1921) und das große, 
zusammenfassende und die bisherigen Ergebnisse kritisch unter­
suchende Werk von Dr. L. M. R. Rutten, „Voordrachten over de 
geologie van Nederlandsch Oost-Indie“ (1927), Abschnitt 48.

Die Bearbeitung geologischen Materials wird in tropischen Ge­
bieten, hier im besonderen in Neu-Guinea, durch Faktoren sehr er­
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schwert, die in der Natur des Landes selbst begründet liegen. 
Einer der wichtigsten Faktoren sind die klimatischen Verhältnisse 
und Feuilletau de Bruyn gibt dieser Tatsache im Hinblick auf 
zukünftige Forschung Ausdruck, wenn er schreibt: „Mais à moins 
qu’il n’arrive un miracle, notre connaissance géologique de ce pays 
en restera là pendant bien des années, parce qu’on trouvera mal­
heureusement inutile d’explorer un pays si malsain et dont la plus 
grande partie ne présente aucun intérêt économique“. Eine zweite 
wichtige Tatsache ist die Art und Weise der Forschung. Die üppige 
Vegetation weist in diesen noch wenig zivilisierten Gebieten den 
Forscher von vornherein auf den natürlichsten der Wege, auf das 
Wasser. So bilden Flußläufe die einzigen Zugangspfade ins Innere 
des Landes. Hier sind auch die häufigsten „Aufschlüsse“ für den 
Geologen zu finden, seien es Einschnitte im Anstehenden, die die 
Erosion des Flusses oder Baches geschaffen, seien es Gerolle, die 
höheren anstehenden Lagen entstammen. Immer sind es vereinzelte 
und zerstreute Beweise, die einer tiefgründigen Erforschung nicht 
standhalten und nur ein zusammenhangloses Bild der geologischen 
Verhältnisse liefern. So ist das Ergebnis einer solchen Bearbeitung 
immer nur ein Baustein, der erst noch in die Gesamtheit des Landes 
fest eingefügt werden muß. Diese Aufgabe gehört der zukünftigen 
Erforschung.

Kurze topographische Übersicht.
Karte 1, 2. S. 59, 60.

Die Einteilung Süd-Neuguineas entnehme ich der Arbeit von 
F euilletau de Bruyn. Nach ihm setzt sich dieses Gebiet aus drei 
Typen zusammen, im Norden das Zentralgebirge, das im Carstensz- 
toppen 5000 m ü. M. erreicht, südlich anschließend und parallel 
zu den Gebirgsketten verlaufend eine weite sumpfige Ebene, „la 
Grande Plaine“, von größeren, meerwärts strömenden Flüssen durch­
zogen. Im Süden schließt ein niederer Rücken oder Grat („crête 
basse“) ab, der von den Aru-Inseln ausgehend submarin verläuft, 
in der Prinz Friedrich-Heinrich-Insel aus dem Meer wieder auf­
taucht und bis zum Papua-Golf reicht. Noch zur Zentralgebirgszone 
wird eine sumpfige Ebene gerechnet, die sich südlich des Gebirges 
vom Noordwestrivier bis zum Tjemararivier in einer Breite von 
6—8 km erstreckt. Den Abschluß von der Grande Plaine bildet 
eine Hügelreihe, die sich in ESE-Richtung hinzieht ; Feuilletau de 
Bruyn nennt diese Zone „Bas-Monts“. Mit einer Ausnahme stammen
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sämtliche Fossilien aus diesem Hügelland. Die Fundpunkte ver­
teilen sich auf die Gebiete des Noord- oder Lorentzrivier, dessen 
gröberen rechten Nebenflüsse, dem Bibis- oder van der Sandrivier 
und des Nordwestriviers. Die beiden größeren entspringen im Ge­
biet des Wilhelmina-Gipfels, der 4700 m erreicht. Ihr Oberlauf 
zeigt im großen und ganzen NS-Richtung. Sobald sie die Ebene 
erreichen, wenden sie in südwestlichen Lauf und münden in die 
Oostbaai. An Orten, die als Ausgangspunkte für einzelne Routen 
oder vorübergehend als Lagerplatz festgelegt wurden und ihren 
Namen der Expedition verdanken, sind zu erwähnen: Sabang, noch 
am Rande der Grande Plaine, etwas nördlich beginnt das Hügel­
land in geringen Erhebungen, die bis Alkmaar 200 m nicht über­
steigen und durchschnittlich 50 m betragen. Geitenkamp, etwa 5 km 
südöstlich von Alkmaar entfernt, dieses selbst sowie Sabang liegen 
am Ufer des Noordrivier. Von Alkmaar aus führt der Weg der 
Expedition in EW-Richtung bis zum Noordwestrivier. Weiter 
nördlich vorkommende Funde liegen in d i e s e r  Sammlung von 
van N ouhuys nicht vor. Ein einziges Fundstück, das von Heldring 
gesammelt wurde, stammt vom Resigebirge, das sich an das Hügel­
land im Norden anschließt.

Zur Orientierung seien noch die geographische Länge und 
Breite von Alkmaar angegeben:

4° 40' 10" südl. Breite,
138° 43' 30" östl. Länge (Greenwich).

Zusammenstellung der Fundpunkte und deren Gesteine.
Karte 2, S. 60.

In der Zusammenstellung des Materials folgen wir dem Gang 
der Expedition. Die Fundortsangabe stützt sich lediglich auf die 
kurzen Bemerkungen, die jedem Gestein oder Fossil beigefügt, und 
die Rapporte, die in den Bulletins wiedergegeben sind. Im Folgenden 
beginnt jede Beschreibung (die Einteilung in I A, I B, II A, II B 
usw. ist eine willkürliche und von mir zur besseren Übersicht an­
gewandte) mit der deutschen Übersetzung der Bemerkung von 
van N ouhuys. Der Fundpunkt wird näher bestimmt — wenn mög­
lich — und das Gestein mit den Fossilien beschrieben. Die Seiten­
zahlen bei den letzteren verweisen auf den speziellen Teil. Bei 
der folgenden Beschreibung mag vielleicht als mangelnd empfunden 
werden, daß über die Mächtigkeiten der Schichten nichts ausgesagt 
ist; denn alle Angaben darüber fehlen in den Bulletins.
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E x p e d i t i o n  1907.
I A. „Anstehender harter Ton, am westlichen Abhang des 

Kruisheuvel mit anhängenden Teilen der darunterliegenden Schicht. 
Kies, Sand und Schalen Nr. 107, 24. Juni 1907“. In den Bulletins, 
sowie auf den Karten findet man keine Erwähnung des Kruisheuvel; 
doch muß dieser Fundpunkt in der Umgebung von Sabang (am 
Noordrivier) anzunehmen sein. Es handelt sich um einen harten, 
wenig Quarz führenden, hellgrauen Ton, der heim Zerschlagen in 
dünne Platten spaltet, fossilfrei ist und nur an der Unterschicht 
unbestimmbare Schalenreste enthält. Durch Schlämmen erhält man 
Foraminiferen, die in großer Menge Vorkommen und alle derselben 
Spezies, einer Rotalia (sp.), S. 36 angehören.

I B. „Muschelhreccie. Geröllhank im Noordrivier zwischen 
Sabang und Geitenkamp.. Stück der in den Tonlagen vorkommenden 
fossilführenden Bänke. Nr. 137, 1. Juli 1907.“

Die frisch angeschlagen blaugraue, verwittert graugelbe Lu- 
machelle führt nur wenige, kleine Gerolle bis zu Bohnengröße. Im 
Lösungsrückstand hauptsächlich Quarz mit etwas Braunkohle. Das 
Bindemittel der Breccie besteht aus Kalk. Das Stück muß aus dem 
anstehenden Ton mit Mergelbänken stammen.

I C. „Muschelhreccie. Geröllbank im Noordrivier vor Alk­
maar. Conchylienbett aus dem anstehenden Ton, 2. Juli 1907.“ 

Die Geröllbank enthält eine hellgraue Muschelhreccie von 
blättriger Textur mit vorwiegend tonigkalkigem Bindemittel. Im 
Lösungsrückstand feiner Quarzsand und Ton.

I D. „Zuilenheuvel. Nördlicher Abhang am Hügelrücken des 
Gipfels. Nr. 177, 177 a, 10. Juli 1907.“

Der graue bröckelige Ton enthält zahlreiche Schalenfragmente, 
unter welchen einige wenige die Speziesbestimmung ermöglichen, 
wie Natica globosa Chemnitz, S. 27 und Pleurotoma gendinganensis 
Martin, S. 33.

Durch Schlämmen fanden sich wenige Exemplare einer Poly- 
stomella, S. 37, die nicht näher bestimmt werden konnte.

I E. „Aus anstehendem Ton am Fuße des Geitenheuvel. Noord­
rivier, Nr. 198. 11. Juli 1907.“

Der Geitenheuvel wird in der Literatur und auf der Karte nicht 
erwähnt. Er muß aber unweit des Geitenkamp liegen, vielleicht 
einen der kleinen Hügel in nördlicher Richtung vom Lagerplatz 
aus darstellen. Es liegen Jugendexemplare einer Natica (globosa?) 
vor, ferner Turbinolia.
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„Nordseite des Geitenheuvel, Nr. 200 a und b. 11. Juli 1907.“
Von den zahlreichen Schalenbruchstücken, die in dem hell­

grauen, feinen Quarzsand führenden Ton enthalten sind, waren der 
Bestimmung zugänglich:

Bruchstücke von Lamellibranchiaten (darunter Venus chlorotica ?).
Pecten sp.
Natica globosa Chemnitz, S. 27.
Hexakor allen: Balanophyllia variäbilis Gerth., S. 35;

Flabellum cf. variabile Se m p ., S. 3 5 ;
Turbinolia sp.

Lunulites sp.
Der Erhaltungszustand sehr mangelhaft.
„Geitenkamp Nr. 204. 13. Juli 1907.“
Aus nicht erwähnten Schichten liegt ein unvollständig über­

lieferter Steinkern eines Conus sp. vor. S. 34.
I F. „Alkmaar. Aus dem anstehenden Ton. 31. Juli 1907.“
Über diesen wirklich reichhaltigen Fundpunkt — im Verhältnis 

zu den übrigen — wird in dem betreffenden Bulletin (Nr. 56) 
nichts berichtet. Auf der von van Nouhuys entworfenen Skizze 
für die Expedition 1907 sind die Fossilnummern dieser Gruppe am 
südlichen Teil des Koekoesheuvel eingetragen, in der Etikettierung 
der Fundstücke wird von diesem Hügel aber nichts erwähnt. Der 
Koekoesheuvel liegt etwa 1 km südsüdöstlich von Alkmaar.

Nouhuys hat den Hügel durch zwei Höhenkurven — in grobem 
Sinne — markiert mit einer Höchsthöhe von 45 m; die dort an­
stehenden Schichten streichen nahezu Ostwest und haben ein Ein­
fallen von 18° S. Innerhalb der oberen Kurve ist der Fundpunkt 
dieser Gruppe eingetragen und innerhalb der unteren derjenige der 
folgenden, mit IG bezeichneten Gruppe.

Die Tonschichten, welche bald härter, kalkreicher, bald weicher, 
bröckeliger sind, erweisen sich als ungemein reich an kleineren 
Fossilien, von den großen Exemplaren der Gastropoden und Lamelli­
branchiaten abgesehen.

Lamellibranchiaten:
Nr. 262. Clementia cf. papyracea Gray 1 Exempl. S. 24

„ 270. Corbula socialis Martin 5 ,, S. 24
„ 299. Spondylus cf. Ferreolensis F ontannes 1 S. 19

Gastropoden:
„ 268. Natica rufa Born. 1 S. 26
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Nr. 266au . b. Cypraea semiorbicularis spec. nov. 2 Exempl. S. 29
55 267. Cypraea sp. 1 S. 30
55 271. Cassis pila Reeve 1 S. 30
55 260 a u. b. Dolium costatum Desh. 2 S. 31
55 273. Dolium sp. 1 S. 32
55 272. Triton tjilonganensis 1 S. 32
55 259. Triton sp. 1 S. 32
55 265. Conus Loroisii K ien 1 S. 34

Korallen: Nr. 274. Flabellum cf. variabile Semp., S. 35.
Nr. 256a, 258. Die Schlämmung gah folgende Ausbeute:
Corbula (Sch. 1), wahrscheinlich Jugendformen von C. socialis. 

Pecten, Schalenbruchstücke.
Turritella cingulifera Sow., S. 28, in den bröckeligen, weichen 

Partien in ungeheurer Menge, aber nie mit größeren Dimensionen 
(Sch. 8).

Natica, Jugendformen von N. globosa (Sch. 9).
Nassa Kieneri Desh ., selten (Sch. 2), S. 32.
Oliva (Sch. 1), .Jugendexemplare, die noch vollkommen glatte 

Schalen besitzen und damit keine Charakteristika zur Bestimmung 
liefern. Höhe des Gehäuses 3 mm.

Von Bryozoen erwähne ich nur Membranipora (Sch. 6) und 
Lunulites (Sch. 5).

Die Foraminiferen sind durch zwei Gattungen vertreten:
Spiroloculina excavata d’Okbigny (Sch. 3), S. 35.
Textularia sp. (Sch. 4), S. 35; letztere in ungeheurer Menge.
Ferner in Bruchstücken Scheren und Panzer von kleineren 

Krebsen.
In diesem weichen Ton kommen auch Mergel vor, die be­

deutend härter sind und Kalkknollen eingeschlossen enthalten, 
Nr. 256 b, oder wir finden Konkretionen von kalkreicherem Ton in 
konischer Gestalt, Nr. 257, oder in Form von Geoden, die im 
Innern stark mit Fossiltrümmern angereichert sind, Nr. 273.

I G. „Alkmaar. Aus dem anstehenden Ton am rechten Ufer 
südlich von Alkmaar. 2. August 1907.“

Dieser Fundpunkt liegt südlich des vorhergehenden, am Fuße 
des Koekoesheuvel. Die Funde zeigen große Übereinstimmung.

Nr. 294. Corbula socialis Martin 6 Exempl. S. 24
„ 294. Natica globosa Chemnitz 6 55 S. 27
„ 294. Dolium costatum Desh . 1 5? S. 31

294. Conus Loroisii Kien 1 95 S. 34
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Nr. 295. Venus Listen G r a t 1 Exempl. S. 23
„ 296. Area nov. spec. 1 S. 22
„ 297. Cassis pila R e e v e 1 S. 30

I H. „Alkmaar. Mankeba. Sandige Mergelbank (mit Schalen)
aus den abgestürzten Lagen bei dem Wasserfall Nr. 305. 3. Au­
gust 1907.“

Etwa 2 km (Luftlinie) nördlich von Alkmaar bilden kleinere 
und größere Felsblöcke Wasserfälle, deren größter einer „Mankeba“ 
benannt wurde. Von diesem Ort stammt diese blaugraue bis hell­
graue Muschelbreccie, welche, wie der Lösungsrückstand zeigt, viel 
Quarz als feinen Sand und reichlich Ton enthält. Von den Schalen­
bruchstücken sind zum großen Teil dieselben Spezies zu vermuten, 
die auch in den Tonen und Tonmergeln von Alkmaar Vorkommen. 
Der Sandgehalt, sowie der brecciöse Charakter der Schalenanhäufung 
deuten auf Küstennähe.

E x p e d it io n  1909/10.
II A. „Vom Bihisrivier. 10. September 1909.“
Auf der Übersichtskarte von v a n  N o u h u t s  (1907 und 1909/10) 

ist der Lagerplatz vom 9.—11. September 1909 direkt am Bibis- 
rivier etwa 4 km südlich des „Bivak 12./13. Januar 1910“ mit 
einer Höhenlage von 25 m eingezeichnet.

Nr. 569. Nähere Angaben fehlen vollständig. Eine blaugraue, 
im großen und ganzen aus nicht zu bestimmenden Fossilien zu­
sammengesetzte Muschelbreccie, die äußerst dicht und kompakt ist 
und welche man, abgesehen von den Schalentrümmern, als harten, 
festen Sandstein bezeichnen könnte; nur eine Seite des Handstücks 
zeigt vorzüglich herausgewitterte Bryozoen in großer Menge. Ich 
nenne nur die Gattungen Membranipora (verschiedene Spezies), 
Lunulites, Myriozoum. Daneben kommen Schalenbruchstücke von 
Gastropoden (Turritella) und Lamellibranchiaten (Pecten) vor. Im 
Lösungsrückstand viel Quarz und untergeordnet kohlige Substanz.

Nr. 572. Von demselben Fundort stammt ein hellgrauer, 
toniger Mergel mit äußerst harten, dunklen Kalkknollen. Auch 
dieses Gestein ist reich an Conchylienresten, doch wurde auch ein 
Bruchstück eines Haifischzahnes festgestellt (wahrscheinlich Car- 
charodon gangeticus, S. 38).

Ein einziges, besser erhaltenes Fossil konnte als Spondylus sp.,
S. 20, bestimmt werden.
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II B. „Noordrivier. Koekoesheuvel. Versteinerung aus dem 
anstehenden Ton Nr. 610. 29. September 1909.“

Nur ein Steinkern, aus dichtem, hellgrauem Kalk bestehend, 
vorhanden; man könnte ihn für Strombus halten.

II C. „Von Alkmaar über Westen nach dem Noordwestrivier. 
Aus festem Ton westlich von Alkmaar. 3. Januar 1910.“

Etwa 4,5 km westlich von Alkmaar, hei der Höhenmessung 
130 m (Übersichtskarte von van Nouhuts über Expedition 1907 
und 1909/10) wurden „in festem Ton mit Bänken von Mergelnieren, 
hier und da mit Sandsteinstücken verdeckt“ (Bulletin Nr. 63, S. 13/14), 
gut erhaltene Fossilien gefunden:

Natica globosa Chemn. 1 Exempl. S. 27
Oliva australis Duclos 1 „ S. 33
Pleurotoma g ending anensis Martin 1 „ S. 33
Crassatella sp. 1 „ S. 23
Dentalium Junghuhni Martin 1 „ S. 35

II D. „Von Alkmaar über Westen nach dem Noordwestrivier. 
Lose im Bett des Bibisrivier vor der Einmündung eines kleinen 
rechten Nebenflusses. 4. Januar 1910.“

Als Gerolle vorkommend:
Nr. 717. Ostrea cf. djuvanaensis Martin. 2 Exempl. S. 20

„ 719. Spondylus sp. 3 „ S. 20
„ 721. Strombus? 2 „ S. 34
„ 723. Cidaris mertoni Döderl. ? \
„ 724. Phyllacanthus baculosa? /  Stacheln, S. 37

II E. „Von Alkmaar nach dem Noordwestrivier. Rechter 
Nebenfluß eingeschnitten in feste anstehende Tonlagen mit Mergel­
bänken. Lose im Bett. 4.—12. Jan. 1910.“

Die Fossilgerölle wurden bestimmt a ls:
Nr. 732. Pecten cf. tjaringinensis Martin 2 Exempl. S. 19

„ 737. Ostrea cf. djuvanaensis Martin 1 „ S. 20
„ 739 u. 729. Spondylus sp. 7 — 4 „ S. 20
„ 726 u. 736. Zwei Reihen von Zweischalernaus der Fa­

milie der Veneriden 5 +  2 Exempl. S. 25 
„ 728. Natica sp. 1 „ S. 28
„ 735. Telescopium sp., 1 Exempl. fragmentarisch S. 29

H F. „Alkmaar — Noordwestrivier. Zwischen Bibisrivier und 
Bivak IV. Bachbett eingeschnitten in anstehende Tonlagen mit 
Mergelbänken. Geröllstücke. 5. Januar 1910.“

Nr. 747. Pecten senatorius Gmel. var. 1 Exempl. S. 18
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Nr. 747. Ostrea cf. djuvanaensis Martin 5 Exempl. S. 20
?? 746 u. 746 a. Spondylus sp. 3 -j- 1 s . 20
5? 742. Vermetus sp. 1 s . 28
?? 743. Telescopium sp. 1 s . 29
?5 745. Telescopium (stark abgerollt)

744. Cidaris mertoni Döderl. ? \
5? 744. Phyllacanthus baculosa ? j Stacheln, s . 37

Ebenfalls mit Nr. 747 bezeichnet ist ein heller, dichter, feinkörniger 
Kalk mit Mergelkonkretionen, in denen Pecten senatorius vorkommt.

Vermutlich ist ein sehr harter, gelbgrauer Mergel (Nr. 748) 
mit dunkelgrauen Kalkknollen und wenig Quarzführung, der an­
stehend vorkommt, das Gestein, aus dem all die obenangeführten 
Fossilien stammen, wie Nouhuys bemerkt hat. Ob diese kurze 
Notiz gilt und wieweit sie gilt, kann nicht mit Bestimmtheit ge­
sagt werden. Wahrscheinlicher bezieht sich diese Bemerkung 
auf die Schalenfragmente in diesem Mergel selbst, der mit den 
Schichten von Alkmaar größte Ähnlichkeit zeigt.

II G. „Alkmaar — Noordwestrivier. Geröllstücke aus dem 
breiten Bergbach bei Bivak IV. 6. Januar 1910.“
Nr. 757. Hellgrauer, poröser, durch Fe(OH)3 stellenweise rostbraun 

gefärbter Sandstein, der außer zahlreichen Schalenresten 
lagenweise angeordnete Braunkohle mit bis zu 5 mm Dicke 
enthält. Der helle Quarzsand ist durch kalkiges Binde­
mittel verfestigt. Außerdem Fossiliengerölle:

Nr. 750. Ostrea cf. djuvanaensis Martin 1 Exempl. S. 20
„ 752. Area cf. multiformis Martin 1 „ S. 21
„ 751. Telescopium

II H. „Alkmaar — Noordwestrivier. Geröllstück aus dem 
linken Nebenfluß des Noordwestrivier Nr. 761. 8. Jan. 1910.“

Solarium perspectivum Linn. 1 Exempl. S. 26
Als einziges Stück der HELDRiNG’schen Sammlung eine Luma- 

chelle mit Potamides sp., S. 28, vom Resi-Gebirge, das 0. G. Hel­
dring 1908 erforschte. K. Martin beschreibt dieses Vorkommen 
auf S. 94 seiner Arbeit über Neu-Guinea (Sammlung Geologisches 
Reichsmuseum Leiden IX, 1911— 14).

Strati graphische Einordnung.
Wie schon früher erwähnt, stellten Heldring und Rutten in 

großen Zügen eine Gliederung des Tertiärs von Neuguinea auf.
Heldring unterscheidet mehr nach petrographischen Gesichts­

punkten in Süd-Neuguinea:
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R e z e n te  S e d im e n te  Marine, schwarze Tone
I n t e r g la z ia l?  Gelbroter Ton

Nach Heldring: Bathyales Sediment, 
vergleichbar mit „red mud“. Nach 
Feuilletau de Bruyn: Lateritbildung. 
Auch Rutten widerspricht Heldring’s 
Ansicht.

Unter gelbrotem Ton oft Braunkohlenbildung.

P lio z ä n -
Q u a rtä r

Im W e ste n :  
Konglomeratbänke 
Gerolle aus Quarzit, Schiefer, 
Sandstein und Eruptiva. Kalke 
selten. Leicht gefaltet (O/W).

Im O sten  (Digoelgeb.) 

Blauer Ton

P lio z ä n

Braune Sande und Mergel
(Als Randbildung aufzufassen, vergleichbar mit Molasse) 

An der Basis:
Polystomella craticulata,
Orbitolites sp.

Lumachelle mit Bitumina.Ob e r e s  
M iozän

Rutten gliedert das Tertiär nach Foraminiferen:
E ozän

O lig o z ä n
(partum)

O lig o z ä n  
(partum) und 

U n te r m io  z än

O b erm io zä n

U nter p l io z ä n

Nummuliten, Orthophragmina, Alveolina s. str.
Alveolinella Botangensis, Sorites Martini und 

einige seltene Nummuliten, außerdem Lepido- 
cyclinen.

Ohne Nummulites s. str.
Viel Lepidocyclinen, Myogypsinen u. Cycloclypeus, 

während anderswo diese Zone durch Alveo­
linella Botangensis charakterisiert ist.

L ito r a le  F a z ie s :  ( P e la g is c h e  F a z ie s :
Ohne Lepidocyclinen, J Globigerinen und sehr 

selten Cycloclypeus. ( kleine Lepidocyclinen.
Schwierig vom Ober­

miozän zu trennen, 
ohne Mollusken oder 
petrographische 
Merkmale.

Viel Globigerinen, 
Sphaeroidinen und 
Pulvinulinen.

O b eres  
P lio z ä n  und  

Q u artär
Ausschließlich durch petrographische Merkmale.
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Das Material läßt sich nicht ohne weiteres in diese Systeme 
einordnen. Die RuTTEN’sche Gliederung versagt hier sowieso, da 
sie die Foraminiferen als Einteilungsprinzip aufrecht hält. Im Neo­
gen, namentlich im Pliozän, sind genaue Speziesbestimmungen über­
haupt nicht getroffen. Es gilt deshalb, anderes Vergleichsmaterial 
zu benützen. Ich habe mich bei der Bestimmung der Fossilien im 
wesentlichen auf Martin’s Arbeiten über Java gestützt, die ja für 
eine tertiäre Molluskenfauna des indisch-australischen Archipels in 
erster Linie maßgebend sind. Was über das zu behandelnde Ge­
biet selbst vorhanden is t , sind die kärglichen Angaben in den 
Bulletins, eine kurze Skizzierung durch Heldring- im „ Jaarboek van 
het Mijnwezen“, Martin’s summarische Beschreibung der Heldring- 
schen und van NouHüYs’schen Funde in Band IX (1911—14) der 
Sammlungen des Geologischen Reichsmuseums in Leiden und ein 
kleiner Abschnitt über Foraminiferen der Tonschichten im Noord- 
riviergebiet durch Rutten im Akad. Verslag 1919 (Band 28, 1).

So berichtet Heldring von Sandsteinhügeln, die nördlich Sa- 
bang beginnen und sich bis zu den Resiketten erstrecken. Auch 
van Nouhuys spricht von Tonschichten und dazwischenliegenden 
Mergelbänken, konkordant werden diese Sedimente von Sandstein 
überlagert. Aus diesen Schichten sind im wesentlichen die Hügel 
aufgebaut. Auf der Expedition 1912 wurden diese Angaben durch 
Hubrecht wieder neu bestätigt. Was die Funde betrifft, so kann 
man die der ersten Expedition: I A, D, E, F, G und die der 
zweiten: IIB, C als gleichaltrig betrachten, infolge ihres petro- 
graphischen Charakters und ihrer faunistischen Zusammensetzung. 
Der Ton von Fundpunkt IA läßt sich nur petrographisch mit den 
übrigen Bildungen parallelisieren. Das einzige bestimmbare Fossil, 
R o ta l ia  sp ., die in großer Menge vorkommt, zeigt viele Anklänge 
an R o ta l ia  sc h r o e te r ia n a , welche rezent im östlichen Archipel in ge­
ringerer Tiefe als 100 m gedredscht wurde. Im Bett des Noord- 
rivier wurden Muschelbreccien (I B, I C) gefunden, die nach van 
N ouhuys’ Angaben aus dem anstehenden Ton stammen. Die nörd­
licher, unweit Alkmaar, angetroffene Lumachelle scheint größerem 
Druck ausgesetzt gewesen zu sein, wie ihre blättrige, dichte Textur 
vermuten läßt. Die Fundpunkte I D — G, II B, C gehören, wie schon 
erwähnt, derselben Schicht an; es sind die charakteristischen grauen 
Tone mit harten Mergelknollen, die auch kalkige Bestandteile ent­
halten können. Ihr reicher Fossilinhalt ist schon früher aufgezählt. 
Das Alter der einzelnen Fossilien ist aus Martin, „Unsere paläo-
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zoologische Kenntnis von Java“, im folgenden zusammengestellt
altmiozän, jm =  jungmiozän, pl =  pliozän, rez =  rezent).
Venus Listeri am — rez
Clementia cf. papyracea am jm Pl rez
Corbula socialis am jm 1)1 —
Spondylus cf. Ferreolensis — — PI —
Natica rufa a ni jm Pl rez
Natica globosa am jm Pl rez
Turritella cingulifera — jm Pl rez
Cassis pila — jm Pl rez
Folium costatum am jm Pl rez
Tritón tjilonganensis — jm — —
Oliva australis am — Pl rez
Pleurotoma gendinganensis — — Pl —
Conus Loroisii am .¡ni Pl rez
Nassa Kieneri — — Pl —
Balanophyllia variabilis — — Pl —
Flabellum cf. variabile — — Pl —
Cardiarias gangeticus am jm — rez

Da von diesen 17 Arten 3 wegen Unsicherheit der Bestimmung 
(cf.) ausscheiden, kommen 8 im Altmiozän, 9 im Jungmiozän, 11 im 
Pliozän und 9 in der Jetztzeit vor. Nimmt man ferner an, daß die 
schon im Altmiozän bekannten Arten, die auch heute wieder auf- 
treten, in der Zwischenzeit, im Jungmiozän und Pliozän bisher 
fehlten, nicht gefunden oder ungünstigeren Erhaltungsbedingungen 
unterworfen waren, so wäre die Anzahl der pliozänen um 2 zu ver­
mehren, so daß doch die Mehrzahl für Pliozän sprechen würde. 
Werden andererseits die allgemein als neogen bestimmten Arten, 
da sie doch keine spezifische Altersbestimmung liefern, weggelassen, 
so ergehen sich für Nur-Pliozän 4, für Miozän nur eine Art. Die 
ganze Berechnung krankt an der geringen Zahl der Arten, an den 
spärlichen Fundpunkten und an der Abhängigkeit vom Zufall und 
äußeren Faktoren hei der Sammlung seihst.

Die Muschelbreccie, die aus den ahgestürzten Lagen bei 
Mankeba abkünftig ist, dürfte mit großer Vermutung auch zu dem 
vorher erwähnten Schichtkomplex gehören; denn einige Schalen­
fragmente weisen viel Ähnlichkeit auf.

Im Bibisrivier (IIA) wurde ein harter Lumachellensandstein 
gefunden, den man nach Schalenhruchstücken nicht genauer als

Berichte XXIX, 1 u. 2. 21
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Neogen bestimmen kann. Zweifelsohne identisch mit den pliozänen 
Sedimenten sind die Mergel desselben Fundorts. Held ring erwähnt, 
daß am Noordwestrivier entsprechende Lagen — kalkreiche Mergel 
— wie bei Alkmaar Vorkommen und die auf der Ostwestroute 
1909/10 überschrittenen zahlreichen Bäche sind in Ton und Mergel 
eingeschnitten, so daß in der Höhe von Alkmaar oder Geitenkamp 
die Sedimente zusammenhängend abgelagert wurden. Doch etwas 
andere Zweischaler treten vom Bibisrivier ab in westlicher Richtung 
bis zum Noordwestrivier in den Fluß- und Bachbetten auf. Es sind 
im Gegensatz zu den oben angeführten dickschalige und größere 
Exemplare, die sich hauptsächlich auf Ostrea, Pecten, Spondylus und 
Telescopium beschränken, daneben in großer Menge Cidaris-Stacheln. 
Soweit ihre Spezies bestimmt wurde, ergab sich folgende Alters­
beziehung :

Pecten cf. tjaringinensis — — pl
Pecten senatorius var. am jm Pl
Ostrea cf. djuvanaensis am — Pl
Area multiformis am jm —
Dentalium Junghuhni am jm —

Man sieht sofort, daß hier keine genaue Bestimmung nur allein 
aus den bisherigen Daten erfolgen kann. Im „Geol. Magazine“ 
Bd. 61, 1924, S. 52—72, wird eine ähnlich zusammengesetzte Fauna 
von den Aruinseln südwestlich Neuguineas beschrieben. Die Insel­
gruppe liegt noch im Schelfgebiet zwischen Australien und Neu­
guinea und bildet die westliche Fortsetzung des „crete basse“. 
Von dort wurden in sandigem Kalk unter anderem ebenfalls fest­
gestellt: Ostrea djuvanaensis, Pecten senatorius, Pecten cf. tjaringi- 
nensis und Seeigelstacheln vom Typus des Cidaris mertoni und Phyl- 
lacanthus baculosa. Es liegt sehr nahe, die beiden Vorkommen mit­
einander zu identifizieren. Aber solange das Anstehende dieser 
Fossilschichten nicht ermittelt ist, dürfte der sichere Nachweis dieser 
Beziehungen ausstehen. Schließt man Area multiformis und Den- 
talium Junghuni aus, da sie in den Schichten von Aru nicht Vor­
kommen, so ergäbe sich eine größere Wahrscheinlichkeit für Pliozän, 
zumal I. W. Gregory (in dem oben erwähnten Band des Geol. 
Magaz.) diese Vermutung des öfteren ausspricht. Als einziges 
Sediment, das zu dieser Gruppe gehört, liegt ein dichter, heller, 
foraminiferenfreier Kalk vor, der noch Mergelkonkretionen führt.

Wie man nun diese Funde auf diejenigen von Alkmaar be­
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ziehen kann, geht aus den kärglichen Unterlagen nicht hervor. Ob 
sie nur eine fazielle Differenzierung darstellen, wofür die Austern 
sprechen könnten, oder oh sie zeitlich verschieden sind, ist vorerst 
ungewiß. Eine nicht zu vernachlässigende Tatsache ist die, daß 
die Fossilien dieser Gruppe als lose Gerolle uns überliefert sind. 
Ihre Zusammengehörigkeit entbehrt daher der nötigen Sicherheit. 
— Wahrscheinlich sind auch die Vorkommen noch östlich vom 
B-Rivier (rechter Nebenfluß des Eilandenrivier) in einem anstehenden 
Konglomerat hierherzubringen, das ebenfalls Pecten senatorius, Ostrea, 
Area, Telescopium cf. titan und Potamides aufweist.

Die auf der Nouhuys’sehen Karte mit dem Höhenpunkt 260 (m) 
hezeichnete Stelle liegt in der Nähe eines breiten. Bergbachs, aus 
dem ein hellgrauer, stellenweise durch Fe(OH)3 rostbraun gefärbter 
Sandstein gesammelt wurde; in dem betreffenden Bulletin sind 
weiße Sandsteinreste mit Zweischalerabdrücken beschrieben. Wahr­
scheinlich handelt es sich um den Sandstein, der die Tone und 
Mergel, die vom Noordrivier bis Nordwestrivier von kleineren 
Bächen aufgeschlossen sind, bedeckt. Der Sandstein enthält kohlige 
Substanz und Schalenreste, wie sie in Zuilenheuvel hei Geitenkamp 
im Ton enthalten sind, daneben oft größere Quarzkörner. Leider 
ist kein Sandsteinstück aus dem östlichen Gebiet in der bisherigen 
Sammlung enthalten.

Solarium perspectivum aus einem Nebenfluß des Noordwestrivier 
sagt über dortige Sedimente nicht Näheres aus.

Das Resultat dieser Zusammenstellung in bezug auf die Ein­
ordnung in die HELDRiNG’sche Gliederung ist nun allerdings unbe­
friedigend. Trotzdem möchte ich die Bildungen den „Braunen 
Sanden“ zuteilen. Die Mollusken zeigen mehr Tendenz zum Alt­
pliozän. Auch Feuilletaü de Bruyn stellt in seinem Abschnitt 
über die Tektonik Süd-Neuguineas fest, daß in der Zone der „Bas 
monts“ die miozänen „gres gris“ und die pliozänen „gres jaunes“ 
und Korallenriffe die Schichten zusammensetzen. Die „Gelben 
Sande“ sind die den braunen Sanden äquivalenten Ablagerungen, 
erstere in Nord-, letztere in Süd-Neuguinea. Er faßt diese 
Bildungen als „Molasse“ auf, die im Süden und Norden des 
Ende Miozän bis Anfang Pliozän aufgefalteten Zentralgebirges 
sedimentiert wurde. Auch noch diese pliozänen Schichten weisen 
ein Einfallen nach Süden (großenteils, nicht ausnahmslos) auf. Daß 
das Festland ständig im Aufsteigen begriffen war, zeigt der petro- 
graphische Charakter der Sedimente, so daß wir z. B. in Nord-

21*
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Neuguinea zu Ende des Pliozäns Braunkohlenbildung haben mit 
brackischer Süßwasserfauna. Sehr eingehend sind wir über das 
Pliozän der Molukkeninseln Seran und Obi orientiert (P. J. Fischer, 
„Beiträge zur Kenntnis der Pliozänfauna der Molukkeninseln Seran 
und Obi“, Paläontologie von Timor, 1927). Es dürfte sich hier um 
paläontologisch äquivalente Absätze bandeln; denn die spärlichen 
Neuguinea-Formen finden sich großenteils unter den zahlreichen 
Gastropoden und Lamellibranchiaten der Molukkenschichten. Auch 
die entsprechenden Schichten von Timor zeigen sehr große Ver­
wandtschaft mit den Fufaschichten (größere als mit den javanischen 
Vorkommen). F ischer gibt an Hand der Daten, die durch die 
Challenger- und SiBOGA-Expedition an rezentem Material ge­
wonnen wurden, Nachweise für die Tiefe des Pliozänmeers und 
schließt auf Flachsee. Die neritische Fazies ergibt sich auch aus 
unseren Betrachtungen.

Es läge nahe, eine Auswertung der Ergebnisse in bezug auf 
die paläogeographischen Verhältnisse des Pliozäns zu fordern. Für 
Neuguinea seihst ist dies unmöglich oder gibt zum mindesten keine 
befriedigende Lösung, denn die Daten sind zu vereinzelt und zu 
gering, um mehr zu sagen, als bereits geschehen ist. Wendet man 
sich der Gesamtheit des Archipels zu, so findet man stets auf jeder 
Insel oder Inselgruppe pliozäne Ablagerungen. Das Pliozän dieser 
Gebiete — man möchte fast sagen „leidet“ unter dem Mangel 
durchgängiger Leitformen. Die Foraminiferen verlieren ihre zeit­
lich eng begrenzten Speziestypen, die ganze Fauna wird weit­
greifender, geht oft unmerklich ins Quartär über und die große 
einheitliche Linie, die noch scharf Umrissen im Paläogen, verzweigt 
sich in Einzelstücke. Und Rütten schreibt in dem in der Ein­
leitung erwähnten Werk (S. 224): „Dat neemt niet weg, dat voor- 
loopig de kansen gering lijken, dat men op grond van goed her- 
kenbare Gastopoden en Koralen een fijne stratigrafische verdeeling 
van het Tertiair van den geheelen Archipel zal kunnen doorvoeren, 
en ik mag er U wel aan herinneren, dat de fossiele foraminiferen, 
hoe bruikbaar ook voor grove onderverdeeling, tot nu toe voor 
het onderscheiden van fijnere niveaux ook nog weinig bruikbaar 
zijn gehleken. Maar alweer moet erop gewezen worden, dat we 
niet het onmogelijke mögen verlangen; ook voor andere gebieden 
der aarde, die zoover uiteen liggen als Atjeh en Nieuw Guinea, 
als Java en Noordost-Borneo, zou het onmogelijk zijn een fijne
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Stratigraphie van het Tertiair aan te geven, op grond van overal 
bruikbare gidsfossielen.“

Tabellarische Zusammenstellung der Fossilien, 
deren Fundpunkte und Alter.
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Expedition E x p ed ition
1907: I 1909/10 : II

D E F G C D E F G H am jm pl rez
P e c te n  cf. t j a r in g in e n s i s  M artin + — — + —

P e c te n  S e n a to r iu s  Gmel. var. + + + + +
O s tr e a  cf. d ju v a n a e n s i s  Martin + + + + + — + —

A r e a  cf. m u l t i f o r m i s  Martin + + + — —

V e n u s  L i s t e r i  Gray + + — — +
d e m e n t i a  cf. p a p y r a c e a  Gray + + + + +
C o r b u la  s o c ia l is  M artin + + + + + —

S p o n  d y lu s  cf. F e r r e o le n s is  F ontannes + — — + —
S o la r i u m  p e r s p e c t iv u m  L inn. + + + + +
N a t i c a  r u f a  B orn. + + + + +
N a t i c a  g lo b o sa  Chemn. + + + + + + + +
T u r r i t e l l a  c i n g u l i f e r a  Sow. + — + + +
C y p r a e a  s e m io r b ic u la r i s  nov. spec. + — — — —

C a ss is  p i l a  R eeve. + + — + + +
D o l i u m  c o s la tu m  Desh . + + + + + +
T r i t o n  t j i lo n g a n e n s is  Mart. + — + —

O liv a  a u s t r a l i s  D uclos. + + — + +
P le u r o to m a  g e n d in g a n e n s is  Martin + + — — + —

C o n u s  L o r o i s i i  K ien. + + + + + +
N a s s a  K i e n e r i  Desh . + — — + +
D e n t a l i u m  J u n g h u h n i  Martin + + + — —

B a l a n o p h y l i a  v a r ia b i l is  Gerth. + — — + —

F la b e l lu m  cf. v a r ia b i le  Semp. + + — — + —

C a r c h a r ía s  g a n g e tic u s  Müll. u . H enle !+ i 1 + + __ +

Spezieller Teil.
Der spezielle Teil setzt sieb hauptsächlich aus der Beschreibung 

der Muscheln und Gastropoden zusammen. Wohl in erster Linie 
maßgebend ist der Erhaltungszustand der Schalen. Dieser war im 
großen und ganzen kein günstiger. Der zweite Faktor repräsentiert 
sich in der einschlägigen Literatur. Hier kamen mir die MAKTm’schen 
Werke mit ihren ausgezeichneten Abbildungen sehr zu statten. Man

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



1 8 F r i e d r i c h  S i e m o n ,

kann einwenden, daß Java als Vergleichsgebiet doch sehr weit 
entfernt wäre, zumal wenn man sich überlegt, daß allein Neuguinea 
in seiner ganzen Länge (Nordwest/Südost-Erstreckung), auf euro­
päische Verhältnisse übertragen, etwa der Entfernung London-Kon­
stantinopel gleichkäme (siehe Feuilletaf de Brfyn, Carte Nr. 1). 
Australien, mit dem es auch heute noch durch das Schelfgebiet in 
Verbindung steht, bietet zu wenig entsprechende Literatur, gerade 
des nördlichen Teils.

Bei der Bestimmung der Formen galt mir als oberster Grund­
satz, die bisherigen, überaus zahlreichen Spezies nicht noch durch 
neue zu vermehren. Da manche Mollusken variieren und von den 
javanischen etwas verschieden ausgebildet sind, habe ich es für an­
gebracht erachtet, ausführliche Beschreibungen zu geben.

Abkürzungen:
T ertsch . =  K . M artin , Die T ertiä rsch ich ten  au f Java, L eiden 1880.
Foss.-G. =  K. M artin , Die F ossilien  von Java. Bd. I, 1. Abt., G astropoden.

S am m lungen des Geol. R eichsm us. in  Leiden. N eue Folge. 1891— 1906. 
Foss.-L. =  K. M artin, Die F ossilien  von Java. Bd. I, 2. Abt,, H eft 1, La- 

m e llib ranch ia ten . Sam m lungen ebenda. 1909.

L a m e ll ib r a n c h ia te n .
Die Orientierung der Schalen ist die allgemein übliche. Die 

Schale wird so gestellt, daß die Wirbel auf der vorderen Hälfte 
liegen; doch ist diese Lage nicht durchweg die richtige. Die Aus­
nahmen sind jedoch verschwindend und kommen in unserem Falle 
gar nicht in Betracht. Nach dieser Feststellung ergibt sich leicht 
linke und rechte Klappe.

Die Höhe wird durch die Strecke Wirbel-Unterrand, die Länge 
durch die Entfernung von Vorder- und Hinterrand dargestellt. Die 
Dicke einer Schale ist der Abstand der Punkte der größten Wöl­
bung senkrecht zur Länge.

[ 3 2 6

Pecten senatorius Gmel. var.
P .  s e n a to r iu s  Gmel. R eeve, vol. V III, M onogr. Pecten, vol. 21, spec. 81. 
T ertsch . pag. 124, Tab. 20, Fig- 11.
Sam m lung, Bd. I, S. 237, Taf. 11, Fig. 33.
Sam m lung, Bd. I II , S. 262.
Foss.-L., S. 350, Taf. 49, Fig. 50—53.

Soweit die unvollständig erhaltene Klappe (ob rechte oder 
linke, ist unbestimmbar) von der Form noch Andeutung gibt, ist 
sie rundlich bis eiförmig anzunehmen, ziemlich gleichseitig und
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wenig gewölbt. Die Rippen, 24 an der Zahl, sind kräftig und zu­
gerundet. Die Zwischenräume sind schmaler oder gleich breit wie 
die Rippen. Von mittlerer Höhe etwa bis zum unteren Rand der 
Klappe tritt an jeder Seite einer Rippe eine feine Längsfurche auf; 
dadurch wird jede Rippe dreigeteilt. Rippen und Zwischenfelder 
tragen feine Zuwachslinien, die z. T. ziemlich abgerieben sind; auf 
den Rippen kommt dadurch, daß sich die Streifung in größeren 
Abständen verstärkt, eine schuppige Skulptur zustande. Von den 
Ohren sind geringe Teile vorhanden. Ihre gekörnelten Radialrippen 
lassen in ihrer Ausbildung keinen Schluß auf rechte oder linke 
Klappe zu. Da das Exemplar in Beschreibung und Abbildung mit 
der Spezies von Java üb er ein stimmt, mit den rezenten Formen in 
Rippenzahl und Skulptur jedoch nicht, darf sie wohl auch als 
Varietät aufgefaßt werden.

Fundpunkt : II F.
P e c te n  cf. t ja r in g in e n s is  Martin.

Foss.-L., S. 350, Tai. 50, Fig. 54—56.
Die zwei, nur teilweise erhaltenen Exemplare deuten auf rund­

liche Form der Schalen. Diese sind annähernd gleichseitig, sehr 
schwach gewölbt, die rechte Klappe ist fast flach. Die Höhe der 
Schalen beträgt bis zu 35 mm. Vom Wirbel gehen 18—19 kräftige, 
abgerundete Rippen aus. Die Zwischenräume stehen an Breite 
hinter den Rippen zurück ; sie tragen eine konzentrische Streifung, 
die auch auf die Rippen übergeht, infolge der Abrollung im Fluß 
aber ziemlich abgeschliffen wurde.

Die Form direkt als P. t ja r in g in e n s is  zu identifizieren, er­
möglicht der schlechte Erhaltungszustand nicht. Eine nach der 
Beschreibung nahestehende Spezies ist P. e x a r a tu s  Martin. Diese 
weist jedoch auf den Rippen der linken Klappe seitlich Längsfurchen 
auf, die der vorliegenden Form fehlen.

Fundpunkt: II E.
S p o n d y lu s  cf. F e r r e o le n s is  Fontannes.

S p .  c o n c e n tr io n s , M ayer, Couches à Congéries du B assin  du R hône, S. 11.
S p .  sp. ? Tournouer, T err. te rt. sup. de T héziers. B u lle tin  Soc. géol., 3. sér., 

t. II, p. 291.
S p .  sp. F ontannes, Les te rra in s  te r tia ire s  du  H a u t Com tat-V enaissin , S. 71.
S p .  F e r r e o le n s is , F ontannes, Moll, plioc. du  R hône et R ousillon, S. 210, 

Taf. 14, Fig. 3—7.
Das einzige Exemplar ist in seiner Form mit vollständiger 

linker und nur unterem Teil der rechten Klappe erhalten. Die
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Skulptur der Schale ist schon ziemlich abgerieben, am Unterrand 
ist sie noch einigermaßen gut konserviert. Die Schale hat rund­
lich-eiförmige Gestalt; ob sie gleichklappig ist, kann nicht mehr 
festgestellt werden. Vom verhältnismäßig spitzen Wirbel gehen 
zahlreiche radiale Rippen aus, die mit Dornen besetzt sind. Unter 
diesen Radialrippen treten 4 Reihen hervor, die sich durch be­
sonders kräftige Bedornung auszeichnen. Eine zarte Anwachs­
streifung im oberen Teil der Schale geht am Unterrand in kräftige, 
konzentrische Dornenskulptur über. Ob die dem Oberrand am 
nächsten gelegenen Dornen aufwärts gerichtet waren, läßt sich nicht 
mehr konstatieren. Die Länge betrug 55 mm, die Höhe 60 mm.

Fundpunkt I F.

[ 3 2 8

Spondylus sp.
Es liegen 6 Gruppen von Spondylusarten vor, die fast durch­

weg als Flußgerölle aufgelesen, keine Bestimmung der Spezies er­
möglichen. Diese Spondylusformen sind bedeutend schlechter er­
halten. Die Dornen sind vollkommen abgerieben oder nur spärlich 
angedeutet. Die Formen stammen größtenteils aus dem Bibisrivier. 
Anklänge an die oben beschriebene Spezies zeigen Fossilien vom 
Fundpunkt II F (Nr. 746a), und II A (Nr. 542).

Die vier weiteren Gruppen unterscheiden sich lediglich durch 
Form und Skulptur der Radialrippen. Ihr Umriß ist kreisrund bis 
länglich. Bei letzterem überragt der Wirbel, schnabelartig erweitert, 
die Gegenklappe.

Die Fundpunkte sind:
n  E, Nr. 729, 7 Exemplare,
II E, „ 739, 4

? , „ 719, 3
II F, „ 746, 3 „

Alle Formen stark abgerollt, der Bestimmung unzugänglich.
Ostrea cf. djuvanaensis Martin.

0 .  h y o t i s  L inn., Tertsch., S. 125 (pars), Taf. 21, Fig. 1, 1 a.
0 .  d ju v a n a e n s i s  Martin, F oss.-L., S. 334, Taf. 46, Fig. 1—4.

Die große Schwierigkeit, die Spezies der Ostreen zu bestimmen, 
wird in unserem Falle noch dadurch vergrößert, daß alle vor­
liegenden Exemplare als Gerolle gesammelt wurden. Innerhalb der 
Spezies finden sich die Endglieder einer breiten Variationsreihe. 
Es wäre deshalb unangebracht, eine neue Art aufzustellen, wenn
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sich die Formen einigermaßen in die Speziescharakteristika einpassen 
lassen. Abweichend von den javanischen Formen ist die Dicke der 
Schale. Bei größeren Exemplaren, deren Höhe 9 —10 cm beträgt, 
kann die Dicke (beide Klappen zusammen) am Unterrand 4 und 
5 cm erreichen. Die javanische Art mißt höchstens 2,5 cm, der Um­
riß ist kreisrund bis oval. Vom verhältnismäßig flachen Wirbel 
gehen kräftige, abgerundete Rippen aus, die seihst, wie ihre Zwischen­
räume von den konzentrischen Anwachslinien geschnitten werden. 
Die Rippen erhalten dadurch, daß kräftigere Anwachslinien ah und 
zu auftreten, eine höckrige Oberfläche. Der Rand verläuft durch­
weg in langgeschwungener Kurve, die Rippen gehen nicht auf ihn 
über. Die Spezies war nur wenig mit ihrer Ventralklappe auf­
gewachsen, denn am Wirbel läßt sich eine überaus kleine Fläche 
zur Anheftung feststellen. Das Hauptcharakteristikum dieser Austern­
art besteht nun in dem Radialwulst der Ventral-, resp. dem Radial­
sinus der Deckelklappe.

V redenburg (1916) glaubte einen neuen Subgenus in F le m in g -  
o s tr e a  aufstellen zu können, indem er eine Kreideform aus Balu- 
chistan und eozäne Spezies aus Indien wegen ihres Medianwulstes 
resp. Mediansinus ahtrennen wollte. Jaworski wies nach, daß aus 
der Kreide Patagoniens schon längst eine solche Spezies, die mor­
phologisch denselben Habitus aufweist, bekannt war, und daß 
dieses Merkmal kein ausschlaggebendes für eine Sonderstellung 
bedeute. Bei vorliegenden Ostreen kann eher von einem Radial- 
als Medianwulst, bzw. -sinus, gesprochen werden. Das tiefe Ein-i 
greifen der Deckelklappe in die Ventralklappe erinnert auch hier 
an die ähnlich ausgebildete Stirnnaht biplikater Terebrateln.

Die abweichende Dicke der Schalen und der abgerollte Zu­
stand ermöglichen keine sichere Identifizierung mit O s tr e a  d ju v a n a e n s is .

Fossilien von 4 Fundpunkten : 2 Exemplare von II D, 1 Exemplar 
von IIE, 1 Bruchstück und 4 besser erhaltene Exemplare (deren 
größte Dimensionen betragen für die Höhe 8,5—9 cm, Länge 
8—8,5 cm, Dicke am Unterrand 4,5—5 cm) von II F, 1 Exemplar 
von II G.

Area cf. multiformis Martin.
A .  m u l t i f o r m is ,  T ertsch ., S. 115, Taf. 18, Fig. 9—11.J 

Sammlg., Bd. I, S. 116.
Foss.-L., S. 375, Taf. 53, Fig. 107/108,

Wie die Speziesbezeichnung schon sagt, weist die Form eine
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ziemlich große Variationsbreite auf. Martin beschreibt Formen, 
die im Verhältnis von Höhe zu Länge sehr verschieden sind, doch 
betont er immer wieder die Konstanz der Rippenzahl, nämlich 27. 
Die Radialrippen der A r e a -Formen gehen vom Wirbel aus, sind also 
schon von Jugend an vollzählig vorhanden. Außerdem hat Martin 
an nahezu 100 Exemplaren diese Zahl konstatieren können, so daß 
die Konstanz der Rippen für A r e a  m u l t i f o r m is  wohl unbedingt ange­
nommen werden kann. Ich kann deshalb die einzige Form, die 
mir, überdies nicht vollständig erhalteu, zur Verfügung steht, 
A .  m u l t i f o r m is , nicht gleichsetzen, da nur 22 Rippen vorhanden 
sind. Oh die rechte oder linke Klappe vorliegt, läßt sich nicht 
bestimmen, da die Wirbelspitze abgebrochen ist. Das Exemplar 
kommt der in Foss.-L., Taf. 53, Fig. 108 ahgebildeten Form vom 
Fundpunkt Kampong Kramat in Sukahumi auf Java am nächsten. 
Die Größenverhältnisse sind folgende: Höhe 29 mm, Länge 25 mm, 
Dicke einer Klappe 14 mm. Die Zwischenräume zwischen den 
Radialrippen sind am oberen Teil der Klappe schmäler als die 
Rippen, gegen den Rand unten zu werden sie gleich breit. Gleich­
zeitig mit dem Breiterwerden der Zwischenfelder nimmt auch die 
Häufigkeit der konzentrisch angeordneten Furchen .nach unten zn. 
Diese Furchen rufen eine Körnelung der Radialrippen hervor. Die 
Area der Klappe ist breit und dreieckig, vom Wirbel gehen feine, 
unter sich parallele Streifen aus, senkrecht dazu, also parallel zum 
Schlußrand, verlaufen nur wenige schwächere Streifen. Die Skulptur 
ist durch Abrollen schon ziemlich abgeschliffen und ermöglicht 
keine genaue Beschreibung. Doch noch einigermaßen gut zu er­
kennen ist die feine Anwachsstreifung zwischen den Rippen.

Die Form kommt A r e a  n o d o sa  Martin nahe, diese unterscheidet 
sich aber von jener durch größere Länge, Form der Area und Zu­
spitzung des hinteren Randes. In der Anzahl der Rippen würden 
sie miteinander übereinstimmen. Die größere Ähnlichkeit besteht 
mit A .  m u l t i f o r m is , doch erlauben kleine Abweichungen und der 
schlechte Erhaltungszustand keine genaue Bestimmung. Fund­
punkt II G.

A r e a  nov. spec.
Fig. 1, 2. S. 61.

Das sehr gut erhaltene Exemplar konnte nicht als eine der be­
schriebenen und ahgebildeten, wie auch der in der Sammlung vor­
handenen Formen identifiziert werden. Eine neue Art darin zu 
erblicken, erlaube ich mir nur unter Vorbehalt.

[ 3 3 0
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Die Form ist klein, Länge 15 mm, Höhe 11 mm, Dicke 10 mm. 
Die Schale ist gleichklappig und ungleichseitig. Der Schloßrand ist 
gerade. Vorn ist der Rand noch etwas gerundet, verläuft dann 
aber schief der Mitte zu, hinten erweitert er sich nach unten. Die 
Area ist schmal, vorn etwas breiter. Die entfernt stehenden Wirbel 
zeigen nach vorn. Von ihrer Spitze aus zieht eine kleine Furche, 
die sich aber rasch verliert; die Radialrippen, 25 an der Zahl, 
werden von schwächeren, konzentrischen geschnitten und erhalten 
dadurch eine gekörnelte Struktur. Dem Hinterrand zu tritt die 
konzentrische Berippung zurück. Im Durchschnitt sind die Zwischen­
felder so breit wie die Radialrippen.

Der Form nahe stehen A. nodosa Martin und A. Pangkaensis 
Martin. Erstere ist aber länger, ihre Radialrippen sind in der 
Mitte flach, vorn und hinten zugeschärft; die Radialrippen stehen 
an Breite hinter den Zwischenfeldern zurück. Bei A. Pangkaensis 
treten die Knoten der Radialrippen in der Mitte ganz zurück. Die 
Area ist vorn von 2, unter spitzem Winkel zueinander verlaufenden, 
gleich breiten Bändern überdeckt und für A. Pangkaensis so cha­
rakteristisch, daß ihr Fehlen auf eine andere Spezies weist. Fund­
punkt IB.
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Crassatella sp.
Vorliegend Bruchstücke von linken und rechten Klappen. Die 

Form ist nicht mehr zu rekonstruieren. Vom Wirbel aus gehen 
zwei Falten nach dem Hinterrand. Der Wirbel selbst ist klein, 
spitz und etwas nach unten gebogen. Kräftige, konzentrische 
Streifen, die schmäler als die Zwischenräume sind, skulpturieren 
die Oberfläche. Die Schloßzähne sind kräftig, teilweise gekerbt. 
Fundpunkt II C.

Venus Listen Gray.
F. L i s t e r i  Gray, R eeve, Vol. 14, V enus, Taf. 5, Fig. 14.

M artin, Sam mlg., Bd. 3, S. 210.
Foss.-L., S. 272, Taf. 5, Fig. 130/131.

Das einzige, verhältnismäßig gut erhaltene Exemplar hat eine 
ovale, ungleichseitige, aber gleichklappige Schale. Die sich be­
rührenden Wirbel sind nach vorn und unten umgebogen. Die 
ovale Area wird von einer deutlichen Furche eingefaßt. Die
dünnen, konzentrisch angeordneten Lamellen, die die ganze Schale 
bedecken, sind gezähnelt oder gewellt, ragen etwas vor und liegen 
sehr weit voneinander im Verhältnis zum Abstand der in den
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Zwischenfeldern radial gelegenen Rippen, die sehr dicht aufeinander 
folgen, mit geringerem Abstand als eigener Breite. Zu dieser 
Skulptur tritt noch die Anwachsstreifung, die den Radialrippen 
eine Körnelung gibt, die unter der Lupe noch teilweise deutlich 
wahrnehmbar, im allgemeinen aber abgerieben ist. Die Dimensionen 
ergeben als Länge 50 mm, Höhe 40 mm, Dicke 25 mm. Das 
Fossil weicht in seiner Länge etwas von der javanischen Spezies 
ab. Nahe verwnndt ist V . p u lc h e r r im a  Martin. Fundpunkt I G.

C le m e n tia  cf. p a p y r a c e a  Gray.
V e n u s  n o n  s c r ip ta  Sow., T rans, geol. Soc. of London, 2. ser., Vol. 5, tab. 25, fig. 8 . 
V e n u s  n o n  s c r ip ta  Sow., d’A rchiac e t H aime, D escrip t. des anim . fossiles de 

l ’Inde, S. 246, Taf. 17, Fig. 7.
C le m e n t ia  p a p y r a c e a  Gray, S owerby, Thes. conchyl., Vol. 2, S. 700, Taf. 151, 

Fig. 155.
C lem . p a p y r a c e a  Gray, T ertsch., S. 99, Taf. 17, Fig. 6 .

Die einzige, überdies unvollständig erhaltene Form weist große 
Ähnlichkeit mit den Exemplaren der Freiburger Institutsammlung 
auf. Vom vorderen Teil der Schale fehlt ziemlich viel, so daß 
keine genaue Vorstellung von der Form möglich ist. Die konzen­
trische Streifung läßt jedoch einigermaßen die Umrisse in ihrem 
Verlauf verfolgen. Von der javanischen Form weicht das Exemplar 
in der Höhe ab, es ist in dieser Richtung gestreckt. Sonst sind 
die gleichen Charakteristika festzustellen. Die Schale ist wohl 
gleichklappig, aber nicht gleichseitig. Die Wirbel sind stark ge­
wölbt, ziemlich weit nach vorn gebogen und berühren sich. Nach 
hinten zieht von ihnen aus eine gerade, breite Rinne, die die beiden 
Klappen voneinander trennt. Die Schale wird von konzentrischen 
Wülsten bedeckt, die selbst wieder fein gestreift sind. Die Länge 
läßt sich nicht mehr bestimmen, die Höhe beträgt 40 mm, die 
Dicke des Gehäuses 25 mm. Der Erhaltungszustand läßt nur 
„confer“ zu. Fundpunkt IF.

C o rb u la  s o c ia lis  Martin.
C. so c ia lis , T ertsch ., S. 92, Taf. 15, Fig, 10.

Das Gehäuse kann eiförmig, dreieckig oder länglich gestaltet 
sein, wie an den vorliegenden Exemplaren festzustellen ist. Martin 
erwähnt, daß die Gattung Corbula wie auch diese Spezies durch 
große Biegsamkeit ausgezeichnet sind. Vorn ist das Gehäuse 
elliptisch abgerundet, hinten etwas ausgezogen und zugespitzt. Die 
stark gewölbten Klappen sind sowohl ungleichseitig wie ungleich-
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klappig. Die rechte Klappe greift mit ihrem Unterrand über die 
linke über und paßt sich ihr an. Dadurch erscheint der Unterrand 
abgeflacht. Die Wirbel berühren sich mit ihren Spitzen und sind, 
wie von oben her, flach gedrückt. Die Klappen weisen kräftige, 
konzentrische Furchen auf, die wieder einzeln durch mehrere, feine, 
ebenfalls konzentrische Streifen skulpturiert sind. Von der Wirbel­
spitze geht eine scharfe Falte nach dem hinteren Ende, die die 
ovale Area umgrenzt. Die Furchen biegen an dieser Falte um und 
ziehen sich über die ganze Area nach der Mitte unterhalb der Wirbel 
hin. Die zwei größten Exemplare haben eine Höhe von 12 mm, 
die zahlreicheren kleinen eine solche von 6 mm.

Vorliegende Formen haben auch große Ähnlichkeit mit C. nja- 
lindungensis Maetin. Diese ist jedoch dickschaliger und trägt auch 
stärker gewölbte Wirbel, bei C. socialis sind sie flach gedrückt.

Zu bemerken ist noch, daß häufig die Schalen entweder in der 
Mitte der Klappen oder vor den Wirbeln an der Naht beider Klappen 
eine graue, im Durchmesser bis zu 4 mm große Warze tragen, die 
die Ausfüllung der Bohrlöcher von Rauhschnecken darstellt.

Die teilweise mäßig erhaltenen Exemplare stammen von zwei 
Fundpunkten I F (5 Exemplare), I G (6 Exemplare).

Zur F a m ilie  der V en er id a e
gehören zwei Gruppen, deren Schalen fast durchweg abgerieben 
sind, so daß keine Skulptur Aufschluß gehen konnte. Die Formen 
bekommen dadurch eine Erweiterung der Bestimmungsgrenze, die 
sich unmöglich enger als hier ziehen läßt.

Nr. 733. Ziemlich in die Höhe gestreckte, ovale Exemplare 
mit starken, nach vorn gebogenen und sich berührenden Wirbeln. 
Vor den Wirbeln liegt die herzförmige Lunula, in der hei einer 
der zwei Formen die Oberkante sich steil heraushebt. Die Messung 
an den beiden Exemplaren ergab für die Höhe 75 bzw. 33 mm, für 
die Länge 70 bzw. 30 mm, für die Dicke 45 bzw. 20 mm. Fund­
punkt II E.

Nr. 726. Länglich ovale bis kreisrunde Formen. Merkwürdig 
erscheint, daß die ungleichklappigen Schalen, von denen je eine 
Klappe die andere mit ihrem Wirbel überragt, nicht die linke oder 
rechte bevorzugen, sondern bald die linke, bald die rechte die 
größere Klappe bildet. Wahrscheinlich ist jedoch, daß sich bei der 
Fossilisation oder später die Klappen gegenseitig verschoben haben.
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An Schalenfragmenten ist eine der Venus Listen Gray ähnliche 
Skulptur zu erkennen. Fundort II E.

G a str o p o d e n .
Der Beschreibung der einzelnen Schnecken seien einige all­

gemeine Bemerkungen vorausgeschickt. In der Literatur der ver­
schiedenen Länder findet man keine einheitliche und feststehende 
Orientierung der Gehäuse, so bilden z. B. französische, englische, 
italienische, spanische Autoren die Schalen mit der Spitze nach 
unten ah, während es in deutschen, österreichischen und holländischen 
Publikationen meist umgekehrt üblich ist. Bei der Beschreibung 
könnten deswegen, wenn keine Abbildungen gegeben sind, Irrtümer 
in der Auffassung entstehen. Es ist hier die Schale so orientiert, wie 
sie zu Lebzeiten des Tieres getragen wurde. Der breitere und jüngere 
Teil mit der Mündung ist der vordere Teil oder vorn gelegen, 
während der älteste und kleinste Teil mit den Embryonalwindungen 
als hinten gelegen bezeichnet wird. Alle übrigen terminologischen 
Ausdrücke sind die allgemein üblichen und bekannten.

Solarium perspectivum Linn.
S .  p e r s p e c t i v u m  L inn ., R eeve, M onogr. Solarium , Taf. 2, sp. 11.

T ertsch ., S. 74, Taf. 13, Fig. 1.
Foss.-G., S. 246, Taf. 37, Fig. 594—97.

Die Schale des mäßig gut erhaltenen Exemplars besteht aus 
den 5 ältesten Umgängen, die jüngeren fehlen. Das Gehäuse, das 
etwas verdrückt ist, hat eine Höhe von 11 mm, der mittlere Durch­
messer des letzten Umganges mißt 22 mm. Der einzelne Umgang 
ist aus drei untereinander parallelen Streifen zusammengesetzt. Der 
mittlere Streifen stellt ein breites, schuppiges Band dar, das durch 
eine Furche jederseits von einer schmäleren, in den älteren Um­
gängen gekörnelten, in den jüngsten ebenfalls schuppigen Leiste 
getrennt wird. Die zwei ältesten Umgänge lassen die Schuppung* 
und Körnelung nicht mehr erkennen. Die Ausbildung der Basis 
ist nicht mehr festzustellen. Im übrigen stimmt das Exemplar voll­
kommen mit der javanischen Spezies überein. Fundpunkt II H.

Natica rufa B orn.
N .  r u f a  B öen., R eeve, M onogr. N atica, Taf. 16, sp. 70.
N .  s p a t ic e a  Gmel., daselbst, Taf. 3, sp. 9.
IV. r u f a  B orn., Foss.-G.. S. 260, Taf. 39, Fig. 621—623.

Die unvollständig erhaltene Schale hat flachkugelige Gestalt

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



Ju ngtertiäre  M ollusken faü n a  aus N ieuerländisch-Ost-Indien . 2 7

und. ein niederes Gewinde. Die Höhe des Gehäuses beträgt 23 mm, 
der maximale Durchmesser des jüngsten Umganges 27 mm. Von 
den vier Umgängen ist der jüngste an der Naht abgeflacht und hat 
hier eine seichte Rinne, 1 mm neben der Nahtlinie. Die Anwachs­
linien bilden enggestellte, dünne, von der Naht unter schiefem 
Winkel ausstrahlende Fältchen. Die Mündung ist 19 mm hoch, in 
der Mitte 12 mm breit; ihr Umriß ist halbkreisförmig mit ab­
gerundeten Winkeln. Die Innenlippe ist scheinbar unverdickt. In 
den tiefen Nabel zieht sich ein kräftiger Funiculus. Nur 1 Exem­
plar von Fundpunkt I F.

Natica globosa Chemnitz.
N e r i t a  g lo b o sa  Chemn., Conch.-Cab., vol. V, S. 267, Taf. 188, Fig\ 1896, 1897. 
N a t i c a  g lo b o sa  Chemn., R eeve, M onogr., Taf. 11, Fig. 46.
N .  v i t e l lu s  L am., M artin, Sam mlg., Bd. 3, S. 164 (pars).
N .  g lo b o sa  Chemn., F oss.-G., S. 259, Taf. 39, Fig. 618—620.

Da N. globosa ziemlich viel Ähnlichkeit mit N. vitellus aufweist 
und sich die beiden Formen in den Endgliedern ihrer Variations­
reihen berühren, vielleicht ineinander übergehen, wird die Be­
stimmung sehr erschwert. Die Exemplare aus Neuguinea haben 
viel Anklänge an N. globosa, ähneln in manchem mehr N. vitellus. 
Wenn sich die Beobachtungen nicht auf einzelne wenige, überdies 
schlecht erhaltene Fossilien richten müßten, könnten die Beziehungen 
beider Spezies geklärt und vielleicht eine Art, aber verschiedene 
Varietäten, festgestellt werden, was mir wahrscheinlicher vorkommt.

So stützt sich meine Bestimmung als N. globosa lediglich auf 
die Ausbildung der Schwiele der Innenlippe, die nicht, wie bei 
N. vitellus, zungenförmig auf den hinteren Teil der Nabelhöhle über­
greift. In der Höhe des Gewindes variieren die Exemplare stark. 
Über die Abflachung an der hinteren Umgangshälfte nahe der Sutur 
läßt sich nichts Charakteristisches aussagen. Ebenso fehlen der 
Art die zwei Furchen in der Nabelhöhle, die N. globosa eigen sein 
sollen. Man kann nur eine breite, ausgerundete Furche, die vom 
vorderen Teil des Nabels ausgeht und fast die Hälfte des Nabel­
durchmessers an Breite mißt, konstatieren. Die Schalen besitzen 
abgerundet eiförmigen Umriß. Die Gewinde sind nieder bis mittel­
hoch. Die Umgänge sind stark gewölbt und mit kräftiger Anwachs­
streifung bedeckt. Die Mündung ist ei- bis halbkreisförmig. Die 
Schwiele der Innenlippe bedeckt hinten teilweise den Nabel; ihre 
Begrenzungslinie verläuft schwach S-förmig. Fundpunkte: I E, I D, 
I G, II C.
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Natica sp.
Es ist nur ein verdrückter Steinkern erhalten. Das evolute 

Gewinde trägt drei Umgänge, deren jüngster 12 mm in der Höhe 
mißt, während die Gesamthöhe 15 mm beträgt. Die Form ist weit- 
nablig. Fundpunkt II E.

Turritella cingulifera Sow.
T . c i n g u l i f e r a  Sow., R eeve, M onogr. T u rrite lla , Taf. 11, Sp. 64.
T . v u lg a r i s  M artin, Sam mlg., Bd. 3, S. 172, Taf. 9, Fig. 167.
T .  c in g u l i f e r a  Sow., Foss.-G., S. 233.

Die Spezies liegt nur in Bruchstücken, die höchstens aus vier 
Umgängen bestehen, in ungemein großer Menge vor. Die Höhe 
des vollständigen Gehäuses kann 8—10 mm betragen haben. Die 
Umgänge, die durch eine scharfe Sutur voneinander getrennt sind, 
zeigen wenig Wölbung; nur zur Nahtlinie fallen sie rasch ab. 
Unter den zahlreichen Spiralleisten, die die Umgänge skulpturieren, 
treten drei durch stärkere Ausbildung hervor. Zwischen je zwei 
dieser Art sind durchschnittlich drei schwächere eingeschoben. 
Wohl bedingt durch die Anwachsstreifung, tritt noch eine Körnelung 
der Spiralrippen hinzu. Die Mündung fehlt an allen Bruchstücken, 
so daß über deren Ausbildung nichts ausgesagt werden kann. Es 
handelt sich hier um Jugendexemplare, die man mit großer Wahr­
scheinlichkeit nach den wenigen, aber übereinstimmenden Merk­
malen mit T. cingulifera identifizieren kann. Fundpunkt I F.

Aus Ton geschlämmt.
Vermeim sp.

Es ist nur ein unvollkommen erhaltener Steinkern vorhanden, 
so daß die Speziesbestimmung unmöglich ist. Die einzelne Röhre 
zeigt sechseckigen Querschnitt. Jede Fläche der Röhre, die einer 
Sechseckseite des Querschnitts entspricht, trägt in ihrer Mitte noch 
eine feinere Leiste. Der Durchmesser der größten Röhre beträgt 
8 mm. Die älteren Teile sind spiralig aufgerollt, die jüngeren stark 
ineinander verschlungen. Fundpunkt II F.

Potamides sp.
Der sehr schlecht erhaltene Steinkern ist stark verdrückt. Das 

in der Höhe 80 mm messende Gehäuse besteht aus 8 Umgängen. 
Auf der Naht liegt eine feine Leiste. Der jüngste Umgang zeigt 
S-förmige Querfurchung. Der Steinkern, der aus Kalkspat besteht, 
ist in eine Muschelbreccie eingelagert. Das Stück stammt von 
0 . G. Heldeing, der es 1908 im Resigebirge sammelte (H 316b).
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Telescopium sp.
Die vorhandenen Exemplare lassen eine Speziesbestimmung 

nicht zu, da sie, durchweg als Geröllstücke vorliegend, infolge 
ihrer teilweisen Abrollung eine Skulptur oder Furchung nicht mehr 
erkennen lassen. Ich kann aber nach Form und Größenverhält­
nissen, nach noch vorhandenen Merkmalen eine mit beschriebenen 
Gattungen verwandte Form feststellen. Es sind 2 Exemplare vor­
handen.

Exemplar 1: Nur die vier jüngsten Umgänge der dicken Schale 
sind teilweise erhalten. Die Höhe des Gehäuses beträgt 63 mm, 
diejenige des drittjüngsten Umganges ist 12 mm; der mittlere 
Durchmesser des letzteren mißt 35 mm. Die Spindel ragt vor und 
ist gedreht. Die Naht ist scharf ausgeprägt. Von Spiralfurchen 
ist nichts zu erkennen. Fig. 510, Taf. 33 in Foss.-G. zeigt Größen­
verhältnisse, die mit dem vorliegenden Exemplar annähernd über­
einstimmen. Die Höhe der gesamten vier jüngsten Umgänge des 
ahgebildeten Telescopium. beträgt 65 mm, die Höhe des drittjüngsten 
Umganges 10 mm, dessen mittlerer Durchmesser 35 cm. Treppen­
artiges Absetzen der Umgänge ist an meinem Exemplar nicht mehr 
zu erkennen. Ich vermute, daß Exemplar 1 mit Telescopium titan 
Martin verwandt, wenn nicht identisch ist. Fundpunkt H E.

Exemplar 2: Die Schale ist schlanker als Exemplar 1 und 
sehr mangelhaft erhalten. Das Gehäuse, das aus sechs Umgängen 
besteht, mißt in seiner Höhe 75 mm, der Durchmesser des ältesten 
Umganges 15 mm, des jüngsten 35 mm. Die Form könnte zu 
Telescopium telescopium Linn. gestellt werden. Infolge der starken 
Abrollung kann man die charakteristische Spiralfurchung nicht er­
kennen. Fundpunkt II F.

Cypraea semiorbicularis spec. nov.
Fig. 3, 4. S. 61.

Die Schale ist eiförmig-bauchig auf der Rückseite, an der 
Mündungsseite ahgeüacht, so daß der Querschnitt senkrecht zur 
Höhe halbkreisförmigen Umriß zeigt. Das Gewinde ist vollkommen 
verdeckt und an dessen Stelle eine rundliche Vertiefung getreten. 
Das Gehäuse ist hinten abgeflacht, nur die Außenlippe ragt mit 
ihrem Auszug vor. Nach vorn wird die Schale schmaler, bleibt 
aber abgerundet. Die Höhe des Gehäuses beträgt 37 mm. Der 
Auszug der Außenlippe überragt das hintere Ende um 4 mm. Der 
maximale Durchmesser in der Mitte der Schale mißt 35 mm. Die

22Berichte XXIX, 1 u. 2.
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hinten wenig gebogen verlaufende Mündung ist sehr schmal, nur 
2 mm breit. Die Außenlippe besitzt 20—22 Zähne, die nach vorn 
konisch zugespitzte Columella trägt 22—24 Zähne. Die Schale ist 
nicht vollkommen erhalten. Vorliegend ein zweites, schlechteres 
Exemplar. Die Außenlippe fehlt in ihrer Ausbildung vollkommen, 
nur das Füllsediment deutet ihre Form einigermaßen an. Das 
Exemplar ist etwas kleiner, die Größenverhältnisse sind aber die­
selben. Es sind auch nur 16—18 Zähne an der Columella fest­
zustellen.

Boettger beschreibt in seiner „Tertiärformation von Sumatra“ 
Arten, die in vielem an die Spezies von Neuguinea erinnern. Bei 
allen ist der Index Höhe:Breite größer als bei letzterer, wo er 
1,1—1,15 nicht überschreitet, C y p r a e a  e x te n u a ta  Boettg. (S. 93) 
kommt ihr wohl am nächsten, hat aber eine gebogene Mündung 
und ist höher (Index: 1,51). Martin gibt überhaupt keine Form 
wieder, die man einigermaßen zum Vergleich heranziehen könnte. 
Fundpunkt I F.

C y p r a e a  sp.
Vorliegend ein Steinkern, der sehr gut erhalten ist und einige 

Schalenbruchstücke trägt. Das eiförmige Gehäuse hat ein niederes 
Gewinde, daß nur aus drei Umgängen besteht. Die Höhe der 
Schale beträgt 50 mm, ihr maximaler Durchmesser 35 mm. Die 
Außenlippe ist hinten und vorn ausgezogen und ragt vor. Neben 
der Zahnreihe der Außenlippe verläuft parallel der Mündung eine 
breite, gerundete Furche, die der Spezies ein charakteristisches Ge­
präge gibt. Die Mündung ist 5 mm breit. An der Außenlippe 
finden sich 20— 22 Zähne, die der Columelle sind nicht mehr er­
halten. Mehr wie eine Beschreibung vermag ich nicht zu gehen. 
Fundpunkt I F.

C a s s is  p i l a  Reeve.
C. p i l a  R eeve, M onogr. Cassis, Taf. 9, Spez. 21.
Foss.-G , S. 154, Taf. 24, Fig. 356—359.

Es liegen zwei etwas verschiedene Formen vor, sie werden 
deshalb getrennt beschrieben.

Die Schale des einen Exemplars ist gut erhalten, nur die Außen­
lippe und ein Teil des Kanals fehlen. Diese Form ist nach oben 
und nach unten etwas gestreckt, zugespitzt. Das Gehäuse, das 
aus fünf Umgängen besteht, mißt in der Höhe 36 mm, Durchmesser 
des jüngsten Umganges 18 mm. Die einzelnen Umgänge sind mit 
dichten Spiralbändern — oder Streifen — bedeckt, am jüngsten
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Umgang- sind 20 zu zählen. Außer dem letzten zeigen alle Um­
gänge eine Querfurchung, so daß (bei den drei ältesten die Schale 
gekörnelt, beim vierten gegittert erscheint. Bei den jüngsten Um­
gängen wechselt nahe der Sutur je ein schmaler Spiralstreifen mit 
einem breiteren ab. Im übrigen sind die Spiralstreifen in ihrer 
Breite gleichmäßig. Die dünne Innenlippe ist umgeschlagen. Der 
Kanal ist etwas gedreht und abgebrochen. Fundpunkt I G-.

Die zweite Form unterscheidet sich von der ersten dadurch, 
daß sie kürzer ist und mehr kugelige Gestalt hat. Von der Schale 
sind noch drei schlecht erhaltene Umgänge vorhanden. Die Höhe 
dieser beträgt 20 mm, der größte Durchmesser 22 mm. Die zwei 
ältesten Umgänge zeigen Gitter-, der jüngste nur Spiralskulptur. 
Fundpunkt I F.

Dolium costatum Desh.
D . c o s ta tu m  D esh ., R eev e , M onogr. Dolium , Taf. 5, Spez. 8 .
T ertsch ., S. 40, Taf. 7, Fig. 9, 10.
D . c o s ta tu m  M k e . var. M a r t i n i ,  B oettger, T ertiärform . v. Sum atra, T. 2, S. 84, 

Taf. 6 , Fig. 4, 5.
D . l is c h k e a n u m  K üster, Concli Cab., S. 71, Taf. 62, Fig. 1.
D . c o s ta tu m  D esh ., F oss .-G, S. 161, Taf. 25, Fig. 371—373.

Es sind zwei eiförmig-kugelige Steinkerne vorhanden, die bis 
auf den Rest von Außenlippe vorzüglich erhalten sind.

a) Die Höhe des Gehäuses beträgt 60 mm, der Durchmesser 
des jüngsten Umganges 55 mm (an der sechsten Spiralrippe ge­
messen). Die fünf Umgänge sind stark gewölbt und spiralgestreift. 
Am jüngten Umgang sind 18—19 Spiralen zu erkennen, die all­
mählich an Deutlichkeit nach vorn zu abnehmen und dort näher 
zusammenliegen. Die durchschnittliche Breite der Spiralbänder ist 
3 mm und nimmt ah bis zu 1 mm. Die Anwachsstreifung schräg 
zu den Spiralen ist sehr undeutlich und nur teilweise erhalten.

h) Die Höhe des zweiten Exemplars, das ebenfalls aus fünf 
Umgängen besteht, beträgt 52 mm, der Durchmesser an der sechsten 
Spiralrippe des sechsten Umganges gemessen, 45 mm. Dieser zählt 
23 Spiralrippen, deren Breite zwischen 2 und 3 mm schwankt. Der 
Übergang vollzieht sich allmählich. Im übrigen wie a. Fund- 
punkt I F.

Ferner liegt ein drittes, bedeutend kleineres Exemplar vor, 
dessen Schale mit Ausnahme der Mündung sehr gut erhalten ist. 
Das Emhryonalende ist mit drei glatten Umgängen schief zur Achse 
den Mittelwindungen aufgesetzt. Von den drei Umgängen ist der

22*
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älteste mit drei scharfen Spiralrippen, der mittlere mit fünf, der jüngste 
mit 20—25 versehen. Am mittleren Umgang und auf der hinteren 
Hälfte des jüngsten schiebt sich je eine feinere Spirale zwischen 
die breiteren ein. Die Höhe des Gehäuses beträgt 26 mm, diejenige 
des letzten Umganges 22 mm. Die Mündung fehlt. Das Exemplar 
ist parallel zur Höhe verdrückt. Fundpunkt I G.

Dolium sp.
Ein stark zerdrückter Steinkern mit kleinen Schalenresten. 

Fundpunkt I F.
Triton tjilonganensis Martin.

T . d i s t o r t u m  S chub, et W agn., M art . Sam m lg. Bd. 1, S. 209.
T . t j i lo n g a n e n s is  M artin , F oss.-G. S. 139, Taf. 22, Fig. 319.

Das spindelförmige Gehäuse besteht aus zwei Umgängen, die 
stark erhöht und durch eine deutliche Naht voneinander getrennt 
sind. Die Oberfläche des älteren Umgangs trägt acht, die des jüngeren 
13 kräftige Spiralrippen, zwischen je zwei dieser schiebt sich eine 
feinere ein. Sie werden von Querrippen gekreuzt, so daß am 
Schnittpunkt Knötchen entstehen. Die Querwülste sind unregel­
mäßig verteilt. Der Kanal ist kurz. Fundpunkt I F.

Triton sp.
Ein großes Exemplar ist als Steinkern erhalten. Die vier vor­

handenen Umgänge sind stark gewölbt. Das Gehäuse ist 13 cm 
hoch, der jüngste Umgang 8 mm. Einige dünne Schalenbruch­
stücke am ältesten Umgänge lassen eine feine Spiralstreifung er­
kennen. Sonst ist nichts mehr erhalten. Die Umgänge sind teil­
weise von Warzen bedeckt, die ausgefüllte Bohrlöcher von Cliona 
darstellen. (Hierzu: J ohn Morris, Palaeontol. Notes, pag. 87, 
plate 4, Annals of Nat. History, sec. séries, 8, 1851). Das Füll­
sediment ist ein an Conchylienresten reicher Mergel. Fundpunkt I F.

Nassa Kieneri Desh.
N .  K i e n e r i ,  D esh . Moll., Ile  B ourbon, S. 129. (L. M aillard , N otes su r  l ’Isle

de la  R éunion.)
Foss.-G., S. 107, Taf. 17, Fig. 239, 240.

Vorliegend ein einziges, nur 6 mm hohes Exemplar. Das ei­
förmige Gehäuse besteht aus sieben Umgängen, von denen die vier 
ältesten vollkommen glatt sind. Die Sutur der gut gewölbten und 
voneinander abgesetzten Umgänge verläuft deutlich. Die drei 
jüngsten Windungen zeigen die für die Spezies charakteristische
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Skulptur, Spiralfurchen in größeren Abständen voneinander, gekreuzt 
von schief zur Schalenachse verlaufenden Querleisten, die durch 
Zwischenfelder von etwas größerer Breite voneinander getrennt 
werden. An den Kreuzüngspunkten entsteht eine Körnelung, die 
namentlich hinten, am einzelnen Umgang direkt von der Naht 
deutlicher ausgeprägt ist. Die Mündung fehlt. In der Spezies eine 
Variation zu sehen, ermöglicht sich nicht infolge des doch unzu­
reichenden Materials. Fundpunkt 1 F.

O liv a  a u s tr a l i s  Duclos.
0 .  a u s t r a l i s , M onogr. Oliva, Taf. 8, Fig. 3, 4 (Chemn., Illu s tr. Conch.) 1835.

R eeve, Conch Icon. Taf. 19, Spez. 42.
0 .  a u s t r a l i s  D uclos, var., Foss.-G., S. 60, Taf. 8, Fig. 137/138.

Vom Gehäuse ist nur der letzte und ein Teil des vorletzten 
Umgangs erhalten. Die Messung ergibt für die Gesamthöhe 16 mm, 
für die Höhe des jüngsten Umganges 14 mm, für den größten 
Durchmesser 8 mm. Die Umgänge sind durch eine tiefe Rinne 
voneinander ‘geschieden. Der ältere Umgang ist flach, der jüngste 
wird nach vorn schmäler. Die Spindel ist kaum gedreht. Die 
Innenlippe trägt auf der hinteren Hälfte 6 Leisten. Nach vorn 
zu beginnt dann die Spindelschwiele mit einer Falte, darauf folgt 
eine schwächere und kürzere, anschließend eine längere, die nach 
vorn zu abnehmen. Ob hier auch eine Varietät vorliegt, wie 
Martin von Java welche beschrieb, läßt sich hei dem unvoll­
kommenen Zustande nicht bestimmen. Fundpunkt II C.

P le u r o to m a  g e n d in g a n e n s is  Martin.
Foss.-G., S. 32, Taf. 5, Fig. 79—84.

Das Bruchstück ist ohne Kanal und ohne Embryonalwindüngen, 
sonst aber ziemlich gut erhalten. Das aus acht Umgängen be­
stehende Gehäuse hat eine Höhe von 15 mm. Der Durchmesser 
des vorhandenen jüngsten Umganges beträgt 7 mm. Die ältesten 
Umgänge haben einen scharfen Kiel, der hinten von einem zweiten, 
feineren begleitet wird. Die Zahl der feineren Spiralkiele nimmt nach 
vorn hin zu ; bei den jüngeren Umgängen ist der Hauptkiel durch 
eine Längsfurche geteilt. Es ist hierin das Schlitzhand zu erkennen, 
worauf auch die feinen, schräg zum Kiel laufenden Zuwachslinien 
hindeuten. Das einzige Exemplar stimmt mit P. g e n d in g a n e n s is ,  
die in zahlreichen Vergleichsstücken von Java vorliegt, vollkommen 
überein. Fundpunkt II C.

Nachträglich ein zweites Exemplar (Bruchstück), das etwas
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von der eben beschriebenen Spezies in der Ausbildung der Spiral­
kiele und -linien ab weicht. Fundpunkt I D.

Conus Loroisii Kien .
C. L o r o i s i i  K ie n , Iconogr. 8. 91, Taf. 65, Fig. 1.
C. s t r i a t e l lu s  J en e ., Q uart. Journal, geolog. Soc. 20, S. 54, Taf. 7, Fig. 3. 
T ertsch .. S. 9, Taf. 1, Fig. 2, 3, 5.
C. L o r o i s i i  K ie n . M artin , Samrulg. Bd. 1, S. 100 u. 223.

Foss.-G., S. 21, Taf. 3, Fig. 52.
Vorliegend 2 Exemplare mit schlecht erhaltener Schale. Nur 

die Schale des jüngsten Umgangs ist gut erhalten. Das Gewinde, 
das sich aus 5 Umgängen zusammensetzt, ist flach, fast eben, nur 
in den ältesten Umgängen erscheint es etwas erhaben. Die Gesamt­
höhe des Gehäuses beträgt 40 mm, der Durchmesser 20—25 mm. 
Die Anwachsstreifen sind dicht und fein. Die vordere Hälfte des 
letzten Umgangs trägt 12—13 kräftige Spiralriefen, ihre Abstände 
schwanken zwischen 1,5 und 2 mm. Die älteren Umgänge sind 
an ihrer Oberfläche etwas eingetieft. Fundpunkt I F.

Die Schale des zweiten Exemplars hat mehr bauchige Form. 
4—5 Umgänge bilden ein 31 mm hohes Gehäuse, dessen hinterer 
Durchmesser zwischen 22 und 25 mm liegt. Die Spiralriefen sind 
weniger gut zu erkennen. Die Zuwachsstreifen dagegen sehr deut­
lich. Fundpunkt I G.

Conus sp.
Ein Steinkern nur fragmentarisch erhalten. Das Gewinde ist 

niedrig. Von der Skulptur sind die Spiralstreifen am jüngsten 
Umgänge noch zu erkennen. Speziesbestimmung unmöglich. Fund­
punkt I G.

3 4  F riedrich  S iemon, [3 4 2

F o rm en  z w e if e lh a f t e r  S te llu n g .
Zwei Steinkerne von konischer Form mit verhältnismäßig hohem 

Gewinde (drei Umgänge) liegen vor. Verhältnis der Gesamthöhe 
zur Höhe des jüngsten Umganges (an der Mündung gemesseu) 4:3. 
Die beiden Steinkerne sind stark verdrückt, abgerollt. Es ist kaum 
der Genus anzugeben. Es könnte Strombus sein. Fundpunkt II D.

Ebenso für Strombus könnte man einen großen Steinkern aus­
geben, der nur teilweise erhalten ist. Das Gehäuse, das aus 
vier bis fünf Umgängen besteht, hat eine Höhe von 10 cm, einen 
Durchmesser von 8 cm. Ein kleines spitzes Gewinde steht auf dem 
jüngsten umfassenden Umgang. Die Columella verjüngt sich rasch 
nach vorn. Fundpunkt II B.
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S c a p h o p o d e n .
Dentalium Junghuhni Maetin,

T ertsch ., S. 87, Tafel 12., Fig. 11.
M artin , Sam m lung, Bd. 3, S. 185, Taf. 10, Fig. 182/183.

Ein Bruchstück von 20 mm Länge ist sehr gut erhalten. Die 
Röhre ist wenig gekrümmt, auf ihr verlaufen 31 Längsrippen, von 
denen je eine kräftigere mit einer feineren ah wechselt. Der schmälere 
Teil der Röhre hat einen Durchmesser von 3 mm, der weitere 
einen solchen von 4 mm. Die charakteristische Querstreifung ist 
noch zu erkennen. Fundpunkt II C.

K o r a lle n .
Balanophyllia variabilis Gebth.

F o ssilien  von Java, Bd. 1, 2. Abtlg, H e ft 3 S. 427, Taf. 57, Fig. 35 36.
Mit fußartig ahgeschnürter Basis aufgewachsene Spezies, deren 

Gestalt etwas unregelmäßig gebogen erscheint. Die Rippen der 
Außenwand lassen nur wenig Raum zwischen sich frei, einige ver­
zweigen sich, tragen nur undeutlich eine Körnelung. Struktur der 
Wand spongiös. Die Kelchform oval. Zahlreiche Septen 3. und 
4. Ordnung. Abwechselnd Dreigabelung. Columella dicht, mit 
Poren. Fundpunkt I E.

Flabeilum cf. variabilis Semp.
Z eitsclir. fü r  W issenschaft! Zoologie, 1872, T 17 u. 18, Fig. 1—10.
F ossilien  von Java, Bd. 1., 2. A b t!  H e ft 3., S. 401, Fig. 30, Taf. 57.

Es liegen durchweg Bruchstücke vor, die die Fortsatzpaare an 
den Seitenkanten nicht mehr aufweisen. Die Septen haben recht­
eckige Gestalt und können in 2 Größenordnungen eingeteilt werden. 
Die größeren bilden mit ihrem Ende in der Mitte der Kelchgrube 
eine schmale, in der Längsrichtung sich erstreckende Säule, da­
durch, daß sie miteinander verschmelzen. Die Ablösungsnarbe ist 
vorhanden. Die Außenwand des Polypars ist mit kräftigen radialen 
und schwächeren konzentrischen Rippen skulpturiert. Fundpunkt I E.

F o r a m in ife r e n .
Spiroloculina excavata d’ Oebignt.

C hallenger E xped . Zoology, IX , B rady, S. 151, Taf. 9, Fig. 56.
Flachwasser. Fossil bekannt aus dem Miozän des Wiener 

Beckens. Rezent. Fundpunkt I F.
Textularia sp.

Zahlreich vorkommende, bis 2,5 mm lange und oben 1,5 mm 
breite Textularien mit rauher Oberfläche, die aus 2 Zeilen mit je
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7—8 gebogenen Kammern aufgebaut sind. Jede einzelne Kammer 
ist nach außen zugespitzt und etwas nach unten gebogen. Dadurch 
kommt ein scharfer Kiel zustande, der nur durch die Nähte ein­
gekerbt ist. Unten endet die Schale spitz, während sie oben breit 
ausgebildet ist, nahezu quadratischen Umriß mit kleinen Zipfeln 
an der Kiellinie hat. In der Mitte, wo die zwei Zeilen Zusammen­
stößen und eine Zickzacknaht bilden, entsteht ebenfalls eine scharfe 
Kante. Entsprechend dieser Mittelnahtlinie vorn und hinten ver­
läuft dann oben eine einfache Rinne.

In den Größenverhältnissen und der äußeren Form ähnelt dieser 
Spezies die seit dem Oligpcaen vorkommende Textularia rugosa 
Reuss. Challenger Exped., S. 363, Taf. 42, Fig. 17, 18. Diese hat 
aber zu stark gebogene Kammern mit tief eingeschnittenen Nahtlinien.

Anderseits steht ihr wieder nahe Textularia sagittula Defrance, 
Challenger Exped. S. 361, Taf. 42, Fig. 23—24, eine kosmo­
politische Form, seit der Kreide vorkommend. Diese ist aber in 
der Richtung vorn-hinten zu schmal und hat auch nicht die zu­
gespitzten und nach unten gebogenen Kammern.

Die größte Übereinstimmung zeigt Textularia Baudouiniana 
d’ Orbigny aus der Kreide (Mémoires de la Soc. géol. de la France, 
l re serie, 4, 1840—41.

Mémoires sur les foraminif. de la craie blanche, Alcide d’Orbigny, 
(S. 46, Taf. 4, Fig. 29, 30).

Diese besitzt auch die lateralen und medianen Kiele, die rauhe 
Oberfläche und die Umrisse der tertiären Spezies. Fundpunkt I F.

Botalia sp.
Im Durchmesser bis zu 1,5 mm große, kreisrunde Schalen, deren 

Spiralseite aus drei bis vier Umgängen bestehen, während die Nabel­
seite einen breiteren äußeren Umgang aufweist und der Nabel 
selbst nahezu den halben Umfang einnimmt. Die Kammern, am 
jüngsten Umgang 18—20 an der Zahl, haben an der Oberfläche 
aus glasklaren Körnchen zusammengesetzte, schwach gebogene 
Scheidewände, die auch auf der Nabelseite die gleiche Ausbildung* 
zeigen. Die Nabelfläche besteht ebenfalls aus enggedrängten, teil­
weise miteinander verschmolzenen Körnern, die noch große Poren 
zwischen sich freilassen. Der Rand verläuft scharf ohne besondere 
Skulptur. Die Spiralseite wenig konvex, auf der Nabelseite bilden 
die Kammern ein steil-konisches Band, das dann von der fast voll­
kommen flachen, breiten und kreisrunden Nabelfläche abgeschnitten 
wird. Die Spezies erinnert in sehr vielem an Botalia Schröteriana.
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P arker  a n d  J ones.
F a u j a n i n a  sp. W illiamson , 1853. Trans. M icro. Soc. London, ser. 2. vol. 1, 

S. 87, Taf. 10.
R o t a l i a  s c h r o e te r ia n a  (P arker a. J ones) Carpenter  1862, In tro d . foram . S. 213, 

Taf. 13, Fig. 7—9.
R .  tu b e ro sa , K arrer, 1867, S itzu n gsberich t der kgl. A kadem ie der W iss., W ien,

vol. IV , S. 349, Taf. I. Fig. 4.
Doch ist die Nabelseite zu bauchig entwickelt, während hei vor­
liegender Spezies die Nabelfläche nahezu flach und größer aus­
gebildet ist. Fundpunkt I A.

Polystomella sp.
Kreisrunde, mäßig gewölbte Schale, von deren kleinem Nabel 

zahlreiche, schwach gebogene Kammerscheidewände ausgehen. Diese 
Suturlinien sind als regelmäßig angeordnete große Poren, die durch 
feine Leistchen voneinander getrennt sind, ausgebildet und erinnern 
darin an Polystomella subnodosa Münstee, Challengee Exped., S. 374, 
Taf. 110, Fig. 1. Diese hat aber zu sehr gebogene Nahtlinien und 
einen besonders aufgesetzten Kiel, während bei vorliegender Form 
die Scheidewände unverändert über den kielartigen Rand laufen. 

Von P. craticulata Fichtel und Moll, Challengee Exped.
S. 739, Taf. 110, Fig. 16, 17 unterscheidet sich die Spezies durch 
geringere Anzahl von Scheidewänden. Auch ist das vorliegende 
Exemplar flacher. Doch neigt die Art mehr zu letzterer Spezies. 
Fundpunkt I D.

E c h in  o i d en.
Seeigel-Stacheln.

Die Unterbringung der Stacheln in eine Spezies stößt deswegen 
auf große Schwierigkeiten, weil deren Ausbildung an ein und dem­
selben Individuum sehr variiert. Im vorliegenden Falle handelt es 
sich überdies um lose im Bachbett vorkommende Fossilien, wo­
durch der Erhaltungszustand kein besonders günstiger ist.

Die Stacheln lassen sich in Gruppen trennen, innerhalb derer 
eine scharfe Abgrenzung der Spezies gar nicht möglich ist. Im 
Geological Magazine, Bd. 61, 1924, hat Ethel D. Cueeie (S. 63—72) 
Stacheln von der Insel Aru im Südwesten Neuguineas beschrieben 
und abgebildet. Die Mehrzahl der Formen entspricht dem Typus 
des Cidaris mertoni Dödeelein (Abhandlung Senckenb. Nat. Ges. 
1911, Bd. 43, H. 2, „Über Echinoidea von den Aru-Inseln“, S. 237, 
Taf. 9, Fig. 3—4) mit kräftigen Formen, mit langgestreckter, meist 
bilateraler Form oder niederer, nahezu kugeliger Gestalt. Die
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andere Gruppe nähert sich Phyllacanthus baculosa (Agassiz, Revis 
of the Echini S. 388, Taf. 1 e, Fig. 11 — 20), der schlanken mit 
feinen Wärzchen bedeckten Form.

Beide Gruppen sowohl vom Fundpunkt II D, als von II F.
F is c h e .
Selachier.

Carcharias gangeticus Müller und Henle.
C a r c h a r ia s  (P r io n o d o n ) sp., N oetling , Mioc. Foss. U pper B urm a, Mem. Geolog.

Survey of Ind ia , 1895, Yol. 27, Taf. 1, S. 45.
C a r c h a r ia s  g a n g e lic u s ,  N oetling , F au n a  of th e  m iocene beds of B urm a, Pa- 

laeont. Ind ica , New. series, Vol. I, 3, 1901, S. 375, Taf. 25, Fig. 11—15. 
E in  e in ziger Zahn.

[3 4 6

II.
Jungtertiäre Fossilien ans Cheribon in Java.
Die Bearbeitung einiger Fossilien von Java verspricht hier 

durchaus kein befriedigendes Resultat zu geben, wie vielleicht in 
einer genaueren Altersbestimmung und Charakterisierung der 
faziellen Verhältnisse zu erwarten wäre. Einmal scheitert die Aus­
führung daran, daß die Zahl der Mollusken — um diese handelt 
es sich in der Hauptsache —, zu gering ist, eine Fauna zeitlich 
sicher einzuordnen, zum zweiten fehlt eine präzise Beschreibung 
des Fundortes und der Lagerung der Schichten. So kann hier nur 
das Vorkommen der bestimmten Fossilien wiedergegeben und eine 
Altersbeziehung aufzustellen versucht werden.

Zur topographischen Orientierung diente das Werk von Ver- 
beek und Fennema, „Description géologique de Java et Madoura“, 
sowie die entsprechende Karte (1:200 000) der Residenz Cheribon. 
In Verbindung mit den Reisen, auf welchen Prof. G. G. L. Kemmer- 
ling die hier behandelten Fossilien sammelte, steht eine kurze 
summarische Abhandlung : „De géologie en de géomorphologie van 
Cheribon“, in welcher auf Einzelheiten nicht weiter eingegangen 
wird. Die kleine Sammlung wurde von J oachim v. d . Goltz zu 
bestimmen begonnen, dieser fiel aber bereits August 1914 im 
Weltkrieg.
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Fundpunkte.
Im Folgenden wird die Lage der Fundpunkte näher beschrieben:
T ji D j ad j a r :
Dieser rechte Nebenfluß des Tji Waringin im Westen des 

Goenoeng Kromong ist schon des öfteren in der Literatur erwähnt 
worden. Die hier angeführten Fossilien sind hauptsächlich eine 
Repetition der bekannten. Die wenigen hier neu aufgeführten be­
sitzen keine wesentliche Bedeutung für die Djadjarfauna.

T j i p a n a s :
Die Benennung warmer Quellen wird in der Sprache des Landes 

durch diesen Namen wiedergegeben. Am Ostrand des Kromong- 
gebirges existieren zwei solcher Punkte, von denen nur der südlich 
gelegene in der VERBEEK-FENNEMA’schen Karte eingezeichnet ist. 
Hier handelt es sich um den nördlichen, oberhalb Tjitotok ge­
legenen Punkt.

B a r i b i s :
Dieses Dorf liegt etwa 3x/2 km nördlich von Madjalengka, in 

dem aus Andesiten, Mergeln und Kalken aufgebauten Hügelland.
T ji P o e t a t  und T j i g a h e r a n g :
Tjigaherang liegt am Tji Poetat, einem kleinen Nebenflüßchen 

des Tji Djolang, im Westen des Goenoeng Geulis. Von Rantja 
aus in NNW-Richtung hat Tjigaherang eine Entfernung von unge­
fähr 9 km. Beide Namen sind bis jetzt noch nirgends erwähnt 
worden, sind in der VERBEEK-FENNEMA’schen Karte aber einge­
zeichnet.

Rant ja:
Das Plateau von Rantja umfaßt den südlichen Teil der Resi­

denz Cherihon. Es erstreckt sich von Goennoeng Geulis im N bis 
zum Tji Tandoej im Süden und wird vom Tji Djolang umflossen.

T ji H o n d j e :
Dieser Ort liegt am Tji Djolang, oberhalb Rawah Gede, im S 

des Plateaus von Rantja, nur einige km vor der Einmündung in 
den Tji Tandoej..

T ji N a s a r o a n g :
Dieser Punkt etwas südlicher, hart am Rande des Plateaus.
T j im o e n t i a n g  :
Nach der VERBEEK’schen Karte etwa 5 km nördlich der Ein­

mündung des Tji Djolang in den Tji Tandoej.
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Die Fossilien dieser Fundpunkte und ihre Einordnung.
Die Fundpunkte liegen sämtlich in der m2-Zone der Verbeek- 

FENNEMA’schen Karte. Dort sind die Schichten nach petrographi- 
schen Gesichtspunkten, wohl in erster Linie, zusammengestellt 
worden. Die Untersuchungen von Martin ergaben, daß die als 
m2 kartierten Schichten schon (teilweise) dem Eozän angehörten 
und his ins Pliozän hinauf reichen. Damit erweist sich die Karte 
für die Aufstellung bestimmter Schichten in bezug auf genauer 
wenig bekannte Stellen als unbrauchbar. Die Altersbestimmung 
der Sedimente stützt sich also nur auf die wenigen Fossilien. Die 
Parallelisierung der Schichten auf Java stößt insofern auf Schwierig­
keiten, als die Fauna sehr differenziert ist und kein einheitliches 
Gepräge zeigt. Betrachtet man (K. Martin, U. paläozool. Kenntn. 
v. Java, S. 29) z. B. die Schichten des Pliozän und Jungmiozän, 
so kommt man für das erste auf 10, für das letztere auf 13 Faunen, 
die sich nicht direkt miteinander identifizieren lassen. Und Kemmer- 
ling erwähnt in seiner kurzen Abhandlung (S. 98): „Het tertiair 
van Java evenals dat van andere landstreken onzer aarde, ken- 
merkt zieh door inconstante strata“.

T j i D j a d j a r.
Die pliozäne Fauna von Tji Djadjar ist bereits bekannt. Doch 

seien hier nochmals die bestimmten 8pezies aus der Kemmerling- 
schen Sammlung angeführt. Die wenigen für den Fundpunkt neuen 
Arten sind gesperrt gedruckt. Im Anschluß an die Aufzählung 
sind einige nicht genauer bestimmbare Arten beschrieben.

G a s t r o p o d e n .
G l o b u l u s  v e s t i a r u s  Lam. 
Solarium perspectivum Linn . 
Natica globosa Chemn.
Turritella djadjariensis Martin 
T u r r i t e l l a  j a v a n a  Martin 
Potámides cheribonensis Martin 
Potámides djadjariensis Martin 
P o t á m i d e s  JenJcinsi  Martin 
Potámides palustris Linn. var. 
Telescopium titan Martin 
Strombus varinginensis Mart. 
N a s s a  Verbeelci  Martin

Dipsaccus gracilis Martin 
M u r e x  l eb a c a n u s  Martin 
Murex paradoxicus Jenk.
Pyrula madjalengkensis Martin 
P y r u l a  rex  Martin 
Marginella dactylus Lam. var. 

inflata Martin
Voluta scapha Gmel. var. ponde­

rosa Mart.
Oliva cheribonensis Mart.
Ol i v a  s u b u l ata  Lam.
Pleurotoma nodifera Lam. var.

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



J u n g t e r tiä r e  M o l lu sk en fa u n a  aus N ied er l ä n d isc h -Ost-In d ie n . 41

L a m e l l i b r a n c h i a t e n .
Area inaequivalvis Beug. Area tambacana Martin
Area oblonga Phil. D o s i n i a  B  o e t t g e r i  Martin
Area rhombea .Born. T a p e s  p a p i l i o n a c e u s  Lam.
G lo b u lu s  v e s t i a r i u s  L am. M artini u . Chemn., Conch. Cab. II, 4, S. 45, Taf. 7, 

Fig. 1—10.
T a p e s  p a p i l io n a c e u s  L am. J. C. van der Meer-Mohr, B eitr. z. K enn tn . dt 

P liozänfauna Javas. N atuurk . tjid schr. aflev. 3. Teil 84, S. 199, Fig. 3. 
Die übrigen von Tjidjacljar neu bekannten Arten sind Martin’s 

Literatur entnommen.
U n b e s t i m m b a r e  G a t t u n g e n :

Tellina sp.
Flache, schmale, länglich-ovale Formen mit dünner Schale, die 

mit dichten, konzentrischen, etwas erhabenen Zuwachslinien bedeckt 
ist. Die Klappen sind ungleich und zwar scheint die linke die 
größere zu sein. Der Oberrand ist vom Wirbel, der wohl in der 
Mitte oder etwas nach vorn gerückt ist, nach vorn und hinten 
unter ungefähr gleicher Neigung zur Längsachse abgeschrägt. Vom 
kleinen, kaum hervortretenden Wirbel zieht eine Falte nach dem 
Hinterrand, der dadurch winklig vom Unterrande getrennt wird. 
Der Unterrand ist gleichmäßig abgerundet. Eine Lunula fehlt. Die 
Area ist lanzettförmig mit deutlichen, auf sie übergehenden An­
wachslinien. Das jetzt zerstörte Ligament überdeckt die schmalen 
klaffenden Nymphen, die vom Wirbel aus bis zur Mitte der Area 
sich erstrecken. Die Größenverhältnisse der drei beschädigten 
Exemplare ergaben sich als folgende:

Länge 62 48 39 mm
Höhe 44 31 25 „
Breite 14 10 8 „

Nahe kommt der Spezies Tellina protocandida Noetling, Fauna 
of the miocene beds of Burma, S. 219 u. Taf. 15, Fig. 4 a—b, 
5 a—b. Der Index (L/H) ist allerdings höher (1,67) gegenüber der 
javanischen Form (1,41—1,56). Die größeren Exemplare nehmen 
allmählich in der Länge gegenüber der Höhe ab. Ausschlaggebend 
für den Unterschied beider ist aber der verlängerte vordere Teil 
der Tellina protocandida, während bei der javanischen Form beide 
Teile nahezu gleiche Länge zeigen.

Psammobia sp.
Die längliche Schale ist ziemlich flach, mit fast zentral ge­

legenen kleinen Wirbeln, vorn geschlossen, hinten klaffend. Die
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hintere Partie des Oberrandes läuft dem nahezu geraden Unter­
rande parallel. Der Hinterrand ist winklig von Ober- und Unter­
rand getrennt. Der vordere Teil des Oberrandes verläuft etwas 
abgeschrägt, aber gerade, wird winklig vom Vorderrande geschie­
den, der dann unmerklicb in den Unterrand übergebt. Vom Wirbel 
gehen zwei Radialkanten nach hinten, die eine an die Grenze von 
Unter- und Hinterrand, die andere etwa in die Mitte des letzteren. 
Die Skulptur besteht aus feinen, regelmäßig konzentrischen Furchen, 
die an den Radialkanten winklig gebogen werden. Schräg zu 
diesen konzentrischen Furchen tritt namentlich in der Schalenmitte 
eine Streifung auf. Eine längliche Area schließt die kräftigen 
Nymphen ein.

Länge 24, Höhe 13 und Dicke 5 cm.
Als nahe Verwandte käme Fsammobia preangerensis M a r t i n  

(Foss. v. Java, Bd. 1, 2. Abtlg., Heft 4) in Betracht. Die vor­
liegende Spezies ist aber weitaus länger und schlanker, besitzt 
keine radiale Depression zwischen den Radialkanten und weist auch 
nicht die radiale Strichelung auf.

In den Dimensionen übereinstimmend, aber nur mit einer hinteren 
Radialkante versehen is t: Fsammobia sp., J. P. Fischer, Beitr. z. 
Kennt, d. Pliocaens der Molukkeninseln Seran und Ohi. S. 130, 
Taf. 217, Fig. 123. Palaeont, v. Timor, 1927.

Cryptomya sp.
Es liegen Exemplare vor, die in der Ausbildung der Schale 

und des spatelartigen Bandfortsatzes unbedingt zu der Gattung der 
Mya gehören und ihrer Größe wegen der Unterabteilung Cryptomya 
Conrad zugezählt werden. Die Schalen sind dünn, langgestreckt, 
oval bis eiförmig, sowohl ungleichklappig wie ungleichseitig. Der 
Vorderrand ist abgerundet, der Hinterrand spitz-elliptisch ausgehend. 
Der Unterrand schwach konvex, der Oberrand vom Wirbel aus 
nach vorn und hinten geneigt. Vom Wirbel zieht eine Verdickung 
nach der Grenze von Hinter- und Vorderrand. Die Schale ist mit 
feinen konzentrischen Linien skulpturiert, die unregelmäßig in ihrer 
Stärke ausgebildet sind. Der Rand der Klappen ist abgerundet. 
Bei der linken Klappe ragt in einem Ausschnitt unter dem kleinen 
Wirbel der Bandfortsatz spatelförmig in horizontaler Richtung heraus 
und fügt sich in eine entsprechend geformte Vertiefung unterhalb 
des Wirbels der rechten Klappe.

Die größte vorhandene Klappe mißt in der Länge 11,5 mm, in
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der Höhe 5,3 mm, eine etwas kleinere und verkürzte in der Länge 
8,3 mm, Höhe 4,5 mm. Die linke Klappe, die den Bandlöffel trägt, 
ist die größere und etwas ühergreifende. 3 rechte und 2 linke 
Klappen, alle einzeln und teilweise unvollständig.

Die G e s t e i n e  der Tji-Djadjar-Fauna verdienen noch kurz 
eine makroskopische Beschreibung.

Eine harte, dichte M u s c h e l b r e c c i e  zeigt unzählige, großen­
teils guterhaltene Gastropoden. Den Hauptteil beansprucht Globulus 
vestiarius Lam., der heute noch im Indischen Ozean lebt. In unter­
geordneter Zahl eine Varietät des Potamides Jenkinsi Mart., die 
dadurch bestimmt wird, daß von den 2 Rinnen, die je einen Um­
gang in 3 Rippen teilen, die hintere stärker ausgebildet ist und 
die vordere zurücktritt. Die Form bildet vielleicht einen Übergang 
zur var. sondeiana. Ferner tritt Nassa Verbeeki Mart, und Frag­
mente eines Zweischalers auf. Die Schalen sind durch hellgrauen 
sandigen Mergel fest miteinander verkittet.

Das typische Gestein der Fossilien bildet ein gelbbrauner, 
s a n d i g e r  M e r g e l ,  oft härter und kalkreicher, mitunter mit Ton­
knollen.

Außerdem tritt hier der vielfach erwähnte helle klare Gips  
mit grünlicher Färbung auf.

Die Fauna und die Sedimente sprechen für F l a c h s e e b i l d u n g .
T j ip anas.

Ein dichter, hellgrauer Kalk, vom Typus des Muschelkalks der 
germanischen Trias, enthält nur wenige Steinkerne, die keine ge­
naue Bestimmung mehr ermöglichen.

Pyrula sp.
Der Steinkern trägt keinerlei Andeutung der Skulptur. Auf 

dem letzten Drittel des jüngsten Umganges bildet eine scharfe, et­
was vorstehende Kante die Grenze zwischen dem wenig geneigten 
hinteren und dem langen, allmählich dem Ausguß zustrebenden 
vorderen Teile. Die Höhe des Gehäuses beträgt 11—12 cm, der 
größte Durchmesser 6 cm. Es könnte sich hier um eine Pyrula 
madjalengkensis Martin handeln, rein den Größenverhältnissen nach. 
Mehr kann man unmöglich bestimmen.

Pecten sp.
Die zwei in der Höhe etwas gestreckten, flachen Steinkerne 

tragen 12—13 Rippen, die nach beiden Seiten schräg-dachförmig 
abfallen und durch Zwischenfelder von bedeutend größerer Breite 
voneinander getrennt werden.
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Die Größenverhältnisse des einen Exemplars ergeben (teilweise 
ergänzt) für die Höhe 56 — 60 mm, Länge 50 mm und Dicke. 15 mm.

Ähnlich ist P. fenestratus Martin (Sammlung Bd. IH, S. 264, 
Taf. 24, Fig. 260); dieser ist bedeutend kleiner und hat eine andere 
Ausbildung der Rippen (obwohl ein Steinkern nicht maßgebend 
sein kann für die feinere Skulpturierung); in Zahl der Rippen, Breite 
der Zwischenfelder und den Größenverhältnissen berühren sich die 
beiden Formen.

Teredina cf. annulata Boettger.
B oettgeh , E ocaenfo rm ation  v. Borneo, Suppl. 3, S. 24, Taf. 4, Fig. 28— 31. 
B oettger , T ertiä rfo rm ation  von Sum atra, Palaeontogr. Suppl. 3, (8,9) S. 94, 

Taf. 11, Fig. 2.
Vorliegend zwei Bruchstücke mit schlecht erhaltener Schale. 

Der Querschnitt der wenig gebogenen Röhren ist nahezu kreisrund. 
Die Schale ist aus dünnen Kalklagen auf geh aut, die Skulptur fehlt. 
In einem Abdruck des umgebenden Kalkgesteins sind die feineren 
Querwülste der Oberfläche deutlich ausgeprägt. Das Innere ist mit 
dichtem hellgrauem Kalk ausgefüllt und gibt über die Anwesenheit 
einer Scheidewand und deren Lage keinen Aufschluß.

Mit Vermetus giganteus Martin (Tertsch. S. 78, Taf. 14, Fig. 15), 
besitzt die Form große Ähnlichkeit, die Schale ist aber unregel­
mäßig wulstig.

Die Steinkerne geben keinen Aufschluß über das Alter des 
Kalkes. Teredina annulata stammt aus den Eocaen; es ist weniger 
zu vermuten, daß wir es mit einer älteren als mit einer Miocaen- 
ablagerung zu tun haben. Verbeek und Fennema sagen auch nichts 
über die darin enthaltenen Fossilien aus.

Baribis.
1. Kalk.

Lamellibranchiaten.
Ostrea sp.

Jugendexem plare. U nbestim m bar.
Septifer bilocularis Linn.

M y t i l u s  b i lo c u la r i s  L inn., Martini u . Chemn., Conch. Cab., Bd. 3, 3." S. 10 
Taf. 2, Fig. 11—17.

Soweit ein einziger Steinkern erkennen läßt, stimmt er mit der 
aus der Institutssammlung vorliegenden, rezenten Art überein. Die 
— grob gesagt — dreieckig-längliche Schale mit der vorderen 
Kante, die nach der einen Seite steil abfällt, trägt einen [spitzen,
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nach unten gebogenen Wirbel. Fragmentarisch ist die Radial­
streifung noch erhalten.

Von dem in „Tertiärschichten auf Java“ von K. Martin (S. 121, 
Taf. 20, Fig. 4) beschriebenen und abgebildeten Septifer lingua 
Martin unterscheidet sich vorliegende Spezies durch weniger nach 
vorn gebogene, mehr gerade gestreckte Schale.

Höhe (Wirbel-Unterrand) 36 mm, Breite 19 mm. Über die von 
M a r t i n  angeführten Unterschiede in der Lage der größten Wölbung 
läßt sich hier nichts Entscheidendes aussagen.

Area sp.
Ein einziger, dickbauchiger Steinkern, der gleichklappig, aber 

sehr ungleichseitig geformt ist. Die Schale ist durchweg nieder, 
der Vorderrand geht rasch und flach in den Unterrand über. Der 
Hinterrand bildet mit dem Oberrand einen stumpfen Winkel. Von 
den spitzen, wenig gebogenen und ziemlich auseinanderstehenden 
Wirbeln zieht eine deutliche Kante nach der Grenze Hinter- und 
Unterrand. Es scheint, als oh die Schale in dieser Richtung ge­
streckt worden wäre, denn vorn ist die Schale bedeutend niederer 
als hinten. Wie die Area ausgehildet war, kann man nicht mehr 
feststellen. Kleine Reste der Schale lassen erkennen, daß zahl­
reiche Radialrippen vorhanden waren.

Bei der mannigfachen Ausbildung des Genus Area mit den oft 
durch Feinheiten voneinander ahgetrennten Spezies erübrigt sich 
die nähere Bestimmung des rohen Steinkernes.

Länge 48 mm, Höhe (am Wirbel gemessen) 26 mm, Dicke 28 mm.
Lucina sp.

Zwei Gruppen von glatten Steinkernen, die nichts als den Um­
riß zeigen.

S p e z i e s  a.
Vier üaehe, nahezu gleichseitige Exemplare von linsenförmiger 

Gestalt, etwas in der Längsrichtung gezogen, so daß nicht ganz

3 5 3 ] .Ju n g t e r tiä r e  M o llu sk en fa u n a  aus N ie d er l ä n d isc h -O st-In d ie n .

kreisrund. Kleine schwach zugespitzte Wirbel.
Größenverhältnisse: 1 2 3 4

Länge 32 29 24 17 mm
Höhe 32 29 21 14 ??

S p e z i e s  h.
Dicke 15 12,5 9 6,5

Drei ebenfalls flache, aber ungleichseitigere Steinkerne, deren
Oberrand vom Wirbel in

Berichte X X IX , 1 u. 2.

gerader Linie nach vorn und hinten23 ah-
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fällt und einen Winkel v o d  90 0 oder etwas mehr einschließt. Der 
Übergang in den geraden Hinterrand verläuft gerundet, ebenso die 
Übergänge in die gleichfalls geraden Unter- und Vorderränder. 
Die Linie vom Wirbel zur Grenze von Hinter- und Vorderrand 
scheint auch hier durch stärkere Wölbung ausgezeichnet zu sein.

[354

den jüngeren Exemplaren tritt dies noch nicht zutage.
Größenverhältnisse: 1 2 3

Länge 42 32 30 mm
Höhe 43 27 29 „

Dicke 22 14 11 ,
V en u s  cf. s u b a g la u r a e  d’Arch.

V e n u s  s u b a g la u r a e ,  d ’A rch ., D escrip t. des anim . fossiles de l ’Inde, S. 246, 
Taf. 8, Fig. 5.

Die Spezies, die nur in Steinkemen vorliegt, erinnert in ihrer 
Gestalt sehr an V en u s s u b a g la u r a e , zeigt auch dieselben Größen­
verhältnisse, nur in der Dicke weicht sie von der schmäleren Form 
d’Archiacs ah.

Der Umriß ist oval-eckig. Der Oberrand bildet mit dem ge­
raden Hinterrande einen Winkel von 110°. Der Unterrand läuft 
in abgerundeter Kurve in den Vorder- und Hinterrand. Deutlich 
ausgeprägt sind die Muskeleindrücke und der große Sinus der Mantel­
linie. Vor den genäherten Wirbeln liegt die breite, tief ausgehöhlte, 
eiförmige Lunula, die nach hinten in die schmälere und längere 
Area übergeht. Bei einigen Steinkernen ist eine breite Furche noch 
zu erkennen, die vom Wirbel ausgeht und auf der vorderen Schalen­
hälfte nach unten zieht. In der Beschreibung der Vergleichsspezies 
ist davon nichts erwähnt. Die Skulptur mag sich aus einer radialen 
und konzentrischen zusammengesetzt haben, wie an einem Exem­
plar schwach zu erkennen ist.

Nahe kommt der Spezies auch eine sumatranische Form. V e n u s  
o b tu s a n g u la r is  Boettger (Tertiärformation von Sumatra, S. 80, Taf. 7, 
Fig. 6—7), unterscheidet sich aber von der javanischen Art durch 
höhere Schale.

Größenverhältnisse einiger in den Dimensionen extremen Schalen.
1 2 3 4

Länge 42 48 41 22 mm
Höhe 43 43 40 21 „
Dicke 32 31 27 14 „

Vorliegend 11 Steinkerne.
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G a s t r  o p o den.
Trochus cf. padangensis Boettg.

T r o c h u s  sp.. W oodward, Geolog. Magaz. 1879, S. 495, Taf. 12, Fig. 7.
T . p a d a n g e n s is , Boettger, T ertiärfo rm ation  von S um atra I, Palaeontogr., 

Suppl. 3, 4—11, S. 73 Taf. 6 , Fig. 3 a b.
Der wohl aus 5—6 Umgängen bestehende, aber hier nicht voll­

kommen erhaltene Steinkern bildet einen kaum merklich konvexen 
Kegel. Die Profillinie eines Umganges verläuft nahezu gerade, 
schneidet in den Nähten tief ein. Die Oberfläche der Umgänge 
trägt 6—7 scharfe, schmale Längsrinnen, die bedeutend breitere 
Leisten abteilen. Die Basis ist eben, wird nach außen -von einer 
scharfen Kante begrenzt, nach innen umgibt sie den runden ko­
nischen Nabel.

Nach den von Boettger und Woodward gegebenen Be­
schreibungen und Abbildungen bestehen viele gemeinsame Eigen­
schaften ; die völlige Identifizierung scheitert, wie bei durchweg 
allen Fossilien von demselben Fundpunkt, an deren schlechter Er­
haltung.

Cypraea sp.
Es liegen 5 länglich-eiförmige Steinkerne vor. Der Querschnitt 

senkrecht zur Höhe zeigt, abgesehen vom Mündungseinschnitt, ellip­
tischen Umriß. Das Gewinde ist sichtbar, ragt aber kaum vor. 
Die Columella spitzt sich nach vorn zu und endigt in einem kleinen 
Ausguß. Die Außenlippe, die wie die Columella mit Zähnchen be­
setzt ist, welche jetzt aber nur in wenigen Überresten noch erhalten 
sind, ist hinten verlängert und über das Gehäuse vorragend. Die 
Mündung verbreitert sich nach vorn.

Sehr nahe kommt der Spezies Cypraea elongata d’Arch., wie 
sie Boettger in „Tertiärformation von Sumatra“ (1. Teil, S. 78, 
Fig. 1—4, Taf. 7) erwähnt. Vorliegende Spezies trägt aber deut­
lich Zähnchen und Grübchen auf Außenlippe und Columella. Der 
durchschnittliche Tndex Höhe: Durchmesser ist hier 1,7, bei C. elon­
gata 1,5. Durchmesser der Breitseite 21 mm, der Schmalseite 15 mm 
(am größten Exemplar).

Conus cf. substriatellus H. W ood ward.
C o n u s  s t r ia t e l lu s  W oodward, Geol. Magaz. 1879, Nr. 11, S. 492, Taf. 12, Fig. 2. 
C o n u s  s t r i a t e l lu s  Boettger, T ertiärf. v. Sum atra, 1. Teil, S. 75, Taf. 6 , Fig. 8 , 9.

Ein kleiner, niedriger, birnenförmiger, aus wenigen, höchstens 
5—6 Umgängen bestehender Steinkern liegt vor. Die älteren Win­
dungen sind hier höher, als sie in der Literatur abgebildet sind.

23*
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Die Gesamthöhe (23 mm) verhält sich zur Höhe des jüngsten Um­
ganges (18,5 mm) wie 3:4. Die gut gewölbten Umgänge sind eng 
gewunden, durch tiefe Nähte voneinander getrennt. Vorn geht die 
Außenlippe in eine spitze, gebogene und hinten etwas erweiterte 
Öffnung aus. Der größte Durchmesser beträgt 13 mm. Das Fossil 
ist so schlecht erhalten, daß man es nicht mit Sicherheit der Spe­
zies von Sumatra gleichsetzen könnte.

Im Kalke von Baribis wurden noch Seeigel (Cidariden) — 
Stacheln und Bruchstücke von Krebsscheren gefunden, von denen 
nur die ersteren einer näheren Bestimmung zugänglich waren.

Phyllacanthus javana Martin.
Martin, Sam m lung, Bd. 3, S. 289, Taf. 15, Fig. 294.

Zahlreiche Bruchstücke von Stacheln von beträchtlicher Größe 
mit der für die Spezies typischen Ausbildung der Oberfläche. Die 
Stacheln erreichen einen Durchmesser von 9 mm und mögen er­
gänzt 8—10 cm lang gewesen sein.

Im H a n g e n d e n  des Kalkes von Baribis liegt eine A u s t e r n ­
ban k , die zahlreiche und große Exemplare aufweist. Einer flüchtig 
hingeworfenen Skizze nach ist die Austernbank durch eine Schicht 
unbekannter petrographischer und paläontologischer Beschaffenheit, 
von dem darunter liegenden Kalk getrennt. Die Bestimmung ergab

Ostrea lingua Sow.
7 zum Teil vollständig erhaltene Exemplare mit dicker Schale, 

deren größtes eine Länge von 20 cm besitzt.
Baribis.

2. M e r g e l ka l k .
Turbo cf. borneensis Boettger.

T . b o rn e e n s is , Boettger, E ocaenfo rm ation  von Borneo, Palaeontogr., Suppl. 3, 
1—3, S. 11, Taf. 1, Fig. 3 a—c, 4.

Zahlreiche, völlig glatte Steinkerne vorliegend. Ihr birnen­
förmiges Gehäuse ist aus gut gewölbten Umgängen zusammengesetzt, 
die in der Nähe der Sutur abgeflacht sind und treppenförmig er­
scheinen, wie die Spezies von Borneo und Sumatra. Der Nabel 
ist kreisrund, weit und tief. Die Größenverhältnisse, Umrißformen 
und treppenartigen Absätze der Umgänge sind die einzigen Anhalts­
punkte für die nähere Bestimmung. Von der Skulptur ist nichts 
mehr überliefert. Trotz vieler Anklänge an die Spezies von Borneo 
möchte ich sie doch nur mit „confer“ bezeichnen.

[ 3 5 6
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Conus sp.
Ein kleiner Steinkern, der C. substriatellus Woodw., sehr gleicht, 

aber weitaus schlanker ist. Die Nähte sind tief eingelassen und 
die Umgänge auf ihrer hinteren Hälfte mit einer Rinne versehen, 
so daß sie konkav in ihrer Profillinie erscheinen; gegen den vorderen 
Teil grenzt eine scharfe Kante ab. Höhe 16 mm, größter Durch­
messer 10 mm.

Goniastraea sp.
Zu dieser Gattung gehört ein vollständig kalzinierter Korallen­

stock. Der Erhaltungszustand ist dermaßen schlecht, daß es un­
möglich ist, mehr als den Genus zu bestimmen. Die dichtgedrängten 
Kelche sind unregelmäßig gestaltet, meist vier- oder sechseckig. 
Die Septen — durchschnittlich 24 an der Zahl — sind unvollkommen 
erhalten und lassen die Anordnung in den verschiedenen Zyklen 
nicht mehr erkennen. Auch von Säulchen oder Pfählchen fehlen 
jegliche Überreste. Der Durchmesser der einzelnen Kelche schwankt 
zwischen 5 und 8 mm. Rein morphologisch kommt dieser Form 
von Baribis eine von Gerth neugefundene Spezies, Goniastraea pro- 
goensis (Fossilien von Java, Bd. I, 2. Abt., Heft 3, Seite 414, 
Tafel 56, Fig. 1) nahe.

Phyllangia cf. imbricata Gerth.
Martin u n d  E scher, Sammlung-, Bd. X , H e ft 3: Gerth, A n thozoenfauna des 

Tert. von Borneo, S. 92, Taf. 6 , Fig. 6 .
Die Kolonien bildenden Korallen bestehen aus höchstens 1 cm 

hohen Kelchen, die dichtgedrängt beieinanderstehen und etwas 
schief zur Oberfläche aus dem Cönenchym herausragen. Yon den 
Septen sind zwei Zyklen gut ausgebildet, der dritte und vierte 
sind ganz schwach durch Körnchen an der Kelchwand angedeutet. 
Die Außenwand der Kelche ist mit körnigen Rippen bedeckt, die 
den vier Zyklen entsprechen. An einzelnen Kelchen sind die 
Septen des ersten Zyklus miteinander zu einer spongiösen Columella 
verwachsen. Der Durchmesser der Kelche erreicht höchstens 2 mm; 
diese ragen auch nur 1— 1,5 mm aus dem Cönenchym, auf das 
sich die Körnelung fortsetzt. In diesen Maßen unterscheidet sich 
die Spezies von Ph. imbricata, welche größere, weiter vorragende 
Kelche mit mehr Septen bildet. Im übrigen würden die beiden 
Formen in allen sonstigen Merkmalen gut übereinstimmen.

Porites sp.
Eine länglich knollenartig geformte Kolonie dieser Gattung 

vorliegend. Das Stück ist schon ziemlich korrodiert, zeigt sehr

3 5 7 ]  Jü N G T E R T IÄ R E  M O LL U SK E N FA U N A  AUS N i ED EK LÄ N D ISC H -O s T - I n -DIEN. 4 9
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undeutlich die einzelnen, unregelmäßig verteilten Kelche, die 
12—14 Septen erkennen lassen. Durchmesser der Kelche 1—1,5 mm. 
Die Spezies findet in einer Eozänform, die aus der Freiburger 
Institutssammlung vorliegt, sehr viel Verwandtes; Porites Deshaye- 
siana Mich. , Sables moyen (Ob. Eozän). Erhaltungszustand sehr 
schlecht.

Baribis.
3. T o n m e r g e l .

Ostrea cf. njalindungensis Martin.
Martin, F ossilien  von Java, I. Bd., 2. Abt., H eft 4, S. 480, T a l  60, Fig. 90—93.

Eine rechte und linke Klappe vorliegend. Ihre Gestalt in die 
Höhe gestreckt, „zugespitzt eiförmig“. Die Schale ist dick, wenig 
gewölbt. Ihre Oberfläche zeigt blättrige Anwachsskulptur. Die 
Wirbel spitz, kaum merklich nach hinten gerichtet. Das dreieckige 
Schloßfeld mit breiter, mittlerer Bandrinne trägt deutliche Längs­
streifung. Vom Schloßfeld an, in diesem Falle nur am Hinterrand 
der Unterschale, liegen in einer Rinne etwa acht „nadelstichartige 
Eindrücke“, welchen auf der Deckelklappe Körnchen entsprechen. 
Der Muskeleindruck, in mittlerer Höhe dem Hinterrand genähert 
gelegen, hat nicht sichel-, sondern höhnen- oder nierenförmige Ge­
stalt. Es handelt sich hier um eine Jugendform, die aber sehr 
viel Anklänge an die MARTiN’sche Spezies zeigt. Höhe 42 mm, 
Länge 29 mm.

Area djadjariensis Martin.
Foss.-L., S. 365, Taf. 51, Fig. 84.

Eine vorzüglich erhaltene linke Klappe.
Area oblonga Philippe 

T ertsch ., S. 117, Taf. 18, Fig. 13 (n o d o s a  var.).
Sam mlg., Bd. 3, S. 243 (pars), Taf. 12, Fig. 248.

Eine gut erhaltene linke Klappe.
Dosinia dubiosa Martin.

T ertsch ., S. 97, Taf. 16, Fig. 6 .
1 Exemplar.

Natica powisiana Recluz.
N . p o w is ia n a  R ecluz, R eeve, M onogr. Nat., Taf. 6 , sp. 22.
N .  C u m in g ia n a  R ecluz, daselb st Taf. 4, sp. 13.

Martin, Sam mlg. Bd. I, S. 232.
N .  c a llo s io r  Martin, T ertsch ., S. 80 (pars).

Sam m lg. Bd. I, S. 254.
Sam m lg. Bd. I I I ,  S. 163 (pars).
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Martin faßt unter dieser Spezies eine Gruppe von verschieden­
ster Ausbildung zusammen, die aber doch die typische Gestalt ge­
meinsam hat. Mir liegt nur ein einziges, aber gut erhaltenes 
Exemplar vor, dessen Umriß, auf Nabel- und Mündungsseite ge­
sehen, eiförmig ist. Das Gehäuse besteht nur aus 3 Umgängen, 
deren ältester kaum hervortritt. Sie sind nieder, durch schwache 
Nähte voneinander geschieden, die hohe Mündung nach außen halb­
kreisförmig, stark verdickt, nach innen gerade verlaufend. Die 
Innenlippe ist hinten umgeschlagen. Der Nabel wird von zwei 
deutlichen, eine gebogene Leiste bildenden Kanten begrenzt, ist 
großenteils von einem dicken Funiculus eingenommen, so daß nur 
eine sichelförmige Öffnung freibleibt. Die Umgänge sind mit deut­
lichen Anwachsstreifen bedeckt, die sich verstärkt auch auf der 
Nabelleiste fortsetzen und in die Nabelhöhle hineinziehen. Die Art 
ist zweifelsohne eine der Variationen von Martin’s Spezies. Ihre 
Beschreibung mußte unbedingt gegeben werden, um ihre Einord­
nung zu rechtfertigen. Höhe des Gehäuses 17 mm, Durchmesser 
(Mündungsweite) 15 mm.

Turritella javana Martin.
M artin, Sam m lg. Bd. I, S. 233, Taf. 11, Fig. 27.

Sam m lg. Bd. III, S. 171, Taf. 9, Fig. 166 
Foss.-G. S. 227, Taf. 34, Fig. 521—531.

8 gut erhaltene Gehäuse.
Turritella simplex Jenkins.

J enkins, Jav an  fossils, pag. 59, tab. 7, fig. 2.
T ertsch ., S. 67, Taf. 11, Fig. 10, 11. \
N o e t l i n g , M iocene beds of B urm a, S. 273, Taf. 18, Fig. 1—4.

12 Exemplare, nicht vollkommen erhalten.
Potamides cheribonensis Martin.

Foss.-G. 8 . 320, Taf. 45, Fig. 742.
1 Exemplar.

Oliva subulata Lam.
L amarck, H ist. Nat. d. anim . s. vert. (2. ed.), vol. X , p. 626.
R e e v e , vol. VI, M onogr. Oliva, Taf. 16, sp. 100, Fig. 33 c (0 . a c u m in a ta ) .  
T ertsch ., S. 17, Taf. 3, Fig. 1, 2 (0. s u b u la ta ,  0 .  a c u m in a ta ) .
Foss.-G., S. 61, Taf. 8 , Fig. 140, Taf. 9, Fig. 141—143.

1 Exemplar.
Kemmerling berichtet von Baribis, daß er dort ein normales 

Profil der Mergeletage mit verschiedenen Fossilhorizonten fand. 
Kalk und Mergelkalk unterscheiden sich makroskopisch nicht; ihre 
Steinkerne sind deswegen mit eozänen Formen verglichen, weil
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sich in diesen sehr ähnliche Bildungen fanden. Zahlreiches und 
besser erhaltenes Material desselben Horizontes wird dann um so 
eher parallelisiert werden können, als wenn nur Beschreibungen 
allein gegeben würden. Die über den Kalken auftretende Austern­
hank mit Ostrea lingua Sow. zeugt für Jungmiozän oder Pliozän. 
Die Ablagerungsfolge ergibt als ältestes Sediment dieser Serie 
Kalkriff (Kalk), dann Mergelkalk, tonige Mergel mit Austernbank, 
Ton, darüber diskordant Quartär. In den Fossilien der Tonmergel, 
die sehr für Pliozän sprechen, könnte man Vertreter der Djadjar- 
fauna vermuten.'

T j i P o e t a t.
Von diesem Fundpunkt sind nur 3 Gastropodenarten mit je 

einem Vertreter vorhanden, deren Bestimmung ergab :
Dipsaccus canaliculatus Schum., kommt vor: — jm pl rez
Ranelia pamotanensis Martin, „ „ am — — —
Clavatula Djocdjocartae Martin, „ „ : — jm pl —

Von derselben Stelle stammt auch ein graugelber, stellenweise 
eisenschüssiger Sandstein mit zahlreichen Augitkriställchen und 
Schalenbruchstücken.

T j i g a h e r a n g .
Von hier stammt nur ein einziges Fossil, ein Bruchstück von 

Dentalium Junghuhni Martin, welches im Alt- und Jungmiozän 
vorkommt. R a n t j a.

Lumachelle.
Eine Breccie von ausgezeichnet erhaltenen Zweischalern und 

Gastropoden, deren Bestimmung und Altersbeziehung ergab:
Area inaequivalvis Brug., — — Pl rez.
Venus bataviana Martin, — jm Pl —
Bosinia Boettgeri Martin, — jm Pl —
Tapes papilionaceus Lam., — — Pl rez.
Solarium perspectivum Linn ., am jm Pl rez.
Sigaretus laevigatus Recl., — — Pl rez.
Hindsia tambacana Mart. var..> jm Pl —
Ferner eine OZim-Spezies und Bruchstücke eines Cultellus.

Die Spezies Hindsia ist nicht direkt mit H. tambacana zu idem
tifizieren, da der einzelne Umgang der Mittelwindungen nicht von 
zwei, sondern von drei kräftigeren Spiralrippen durchzogen wird. 
In der übrigen Ausbildung gleichen sich die beiden Formen voll­
ständig, so daß eine Varietät nicht ausgeschlossen erscheint.

© Naturforschende Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau c/o Institut für Geo- und Umweltnaturwissenschaften; download www.zobodat.at



Ju ngtertiäre  M olluskenfauna  aus N iederländisch-Obt-Indien . 5 3

Als zweites Fundstück dieser Stelle eine dichte und sehr harte 
Muschelbreccie mit Tausenden von Zweischalerresten, die sich fast 
durchweg aus Venus bataviana Martin zusammensetzen. Länge 
der Schalen bis zu 10 mm.

Hier dürfte das pliozäne Alter sehr wahrscheinlich sein, denn 
die Formen kommen sämtlich dort vor.

T j i H o n d j e.
In einem feinen, hellgrauen Ton fanden sich durch Schlämmen 

eine große Anzahl von Lamellibranchiaten und untergeordnet 
Gastropoden, die durchweg nur in kleinen Exemplaren vorhanden 
sind. In diesem Sediment fällt schon makroskopisch der Gehalt 
an Augit auf, der als vollständig erhaltene Kristalle von bis zu 
3 mm Länge eingelagert ist, wahrscheinlich wurden die Tuffe schon 
während der vulkanischen Tätigkeit in diesen Schlick hereingeweht; 
daß es sich um aufgearbeitete Tuffmassen handelt, die sekundär 
abgesetzt wurden, ist weniger zu vermuten, denn die Kristalle 
zeigen noch ihre scharfen Kanten und ebenen Flächen.

Die Bestimmung der Jugendformen wird dadurch sehr erschwert, 
daß die charakteristischen und die speziestrennenden Merkmale 
meist erst später auftreten. So gelangte man fast nur zur Fest­
stellung der Gattung und mußte auf die Spezies verzichten.

L a m e l l i b r a n c h i a t e n .
Pecten sp. Eine 8 mm hohe und ebenso lange Klappe mit 19 

kräftigen Rippen, die durch Zwischenräume größerer Breite ge­
schieden sind. Die Oberfläche durch Anwachsstreifung deutlich 
skulpturiert. Große Ähnlichkeit mit P. tjaringinensis M a r t i n , 

Foss.-L., S. 351, Taf. 50, Fig. 54—56.
Area sp. 3 Klappen einer Art, die 30—34 Rippen trägt, da­

neben noch in Abständen feine Radialleisten aufweist. Vom ziem­
lich geraden Schloßrand setzen scharf, fast unter 90°, Vorder- und 
Hinterrand ab. Die Area ist schmal. Der Vorderteil der bauchigen 
Schale ist bedeutend niedriger als der hintere.

Erycina sp. 6 Klappen einer linsenförmigen, im Wirbel etwas 
zugespitzten Form mit radial skulpturierter Oberfläche. Größte 
Exemplare 2,5 mm lang.

Corbis sp. 3 Klappen ovalen Umrisses mit gut ausgebildeten 
Radialrippen und kleinen, spitzen, auf der Vorderhälfte liegenden 
Wirbeln; die charakteristische Radialberippung fehlt hier noch.

Cardium sp. 2 gleichmäßige, nahezu kreisrund ausgebildete, 
stark gewölbte Platten mit kräftigen, breiten Rippen und schmalen
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Zwischenfeldern. Die Skulpturierung letzterer mit feinen, dünnen 
Querleistchen, die nicht auf die Rippen übergehen, deutet auf 
Cardium asiaticum Beug. (Tertsch., S. 105, Taf. 17, Fig. 7). Die 
Schale ist mit zahlreichen punktförmigen Wärzchen bedeckt.

Tapes sp. 4 einzelne Klappen von ovaler Gestalt mit den 
typischen Eigenschaften dieser Gattung. Oberfläche schwach radial, 
in der Nähe des Vorderrandes kräftiger skulpturiert. Ähnlichkeit 
mit Tapes rimosa P h i l . (Tertsch., S. 104, Taf. 16, Fig. 12).

Corbula socialis M a r t i n . Eine einzige, rechte Klappe.
G a s t r o p o d e n .

Nassa ovum Ma r t in . T ertsch ., S. 35, Taf. 7, Fig. 1.
Sammlg., Bd. I, S. 218, Taf. 10, Fig. 18.
Sam mlg., Bd. I I I ,  S. 121 (pars).
Foss.-G., S. 108, Taf. 17, Fig. 242, 243.

6 vorzüglich erhaltene Exemplare von 4—19 mm Höhe. 
Gdlyptraea tudung Martin. F oss.-G., S. 251, Taf. 41, Fig. 676.

2 Bruchstücke, deren Oberfläche, mit den für C. tudung cha­
rakteristischen konzentrischen Streifen. Die noch spiral aufgerollte 
Embryonalwindung ist der niedrigen kreisrunden Schale schief auf­
gesetzt.

Von Korallen Bruchstücke eines Flabellum.
Das Alter dieser Mollusken, wenn die unsicher bestimmten auch 

mit einbezogen werden, ergibt sich als folgendes:
Corbula socialis am jm Pl —
Nassa ovum am jm — —
Calyptraea tudung — — Pl —
? Pecten tjaringinensis — — Pl —
Cardium asiaticum — jm

Ferner sind von T j i  H o n d j e  ab künftig:
Pl rez

Area Fennemai Martin am jm Pl —
Solarium cf. sedanenese Martin am — — —
Turritella simplex Jenk. — jm — —
Turritella vittulata Ad. et. Reeve — — Pl rez
Ranelia bitubercularis Lam. am jm Pl rez
Vermetus javanus Martin am jm Pl —
Dipsaccus canaliculatus Schum. — jm Pl rez

Die zwei ersten Fossilien bedürfen noch einer besonderen Be­
schreibung.
Area Fennemai Ma r t in , f o s s .-L., S. 371, Taf. 52, Fig. 96, a—c.

Die Art, die wahrscheinlich eine Varietät von Area scapha dar­
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stellt, liegt nur in einer linken Klappe vor. Sie ist eiförmig, bauchig, 
ziemlich ungleichseitig. Vom Wirbel, dessen Spitze schwach ge­
furcht ist, geht eine undeutliche Kante nach der Grenze von Hinter­
und Unterrand und von hier fällt die Schale rasch nach hinten ab. 
Es sind 44  Kippen vorhanden, die durch eine Furche in je zwei 
Teilrippen gespalten sind. Auf der vorderen Hälfte der Klappe 
ist schwach eine nochmalige Teilung festzustellen, so daß hier eine 
einzelne Rippe in vier Teile zerlegt ist. Streifung konzentrisch. 
Die breite lanzettförmige Area war fast ganz von Ligament bedeckt, 
nur ein schmaler Streifen am Rand blieb frei. Sie ist fein längs­
gestreift und trägt drei scharfe Rhombenfurchen. Der zusammen­
hängende Oberrand fällt nach beiden Seiten etwas ab, geht unter 
scharfem Winkel in Vorder- und Hinterrand über. Der Vorderrand 
verläuft unmerklich in den Unterrand, der mit dem Hinterrand einen 
etwas abgestumpften Winkel bildet. Der Rand faltenzähnig. 
S o la r iu m  cf. se d a n e n se  Martin , Foss.-G., S. 248, Taf. 37, Fig. 600.

Von dieser Spezies ist nur ein Bruchstück vorhanden. Das 
niedere Gehäuse, dessen größter Durchmesser 11 mm beträgt, besteht 
aus fünf Umgängen. Jeder Umgang setzt sich aus vier gekörnelten 
Leisten zusammen, von denen die beiden äußeren am stärksten her­
vortreten. Die Sutur ist gut ausgebildet. Basis teilweise erhalten. 
Innen, den Nabel umschließend, ein breiter Kiel mit radial ange­
ordneten, zahnartigen Leisten, darauf nach außen folgend eine 
schmale Furche, eine schmälere, gekörnelte Leiste, von einer zweiten 
Furche abgetrennt; das Folgende ist nicht mehr vorhanden. All 
diesen Merkmalen nach führt die Bestimmung zu S . sed a n en se .

Alter des Tones: Pliozän oder Jungmiozän.
B a s a l t t u f f .

In weiche, gelbgraue, schon ziemlich zersetzte Grundmasse sind 
unzählige, zum Teil bis zu 5 mm große Augitkristalle neben reich­
lich Olivin eingelagert. Wohl schon primär eingeschlossen sind 
zahlreiche Tonbrocken.
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T j i m o e n t i a n g .
Auf der Etikette des einzigen Fundstücks von dieser Stelle ist 

eine kleine Schichtfolge verzeichnet. Zu oberst Breccie, nach unten 
folgend Konglomerat, Sand, heller Ton. Das Fundstück selbst ist 
ein bröckeliges, gelbgraues Konglomerat mit bis zu 3 cm großen 
Gerollen. Neben reichlich Augitführung enthält das Fundstück auch 
zahlreiche Schalenfragmente, unter anderem Solarium und Pecten.
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T ji N a s a r o a n g .
In einem hellgrauen Ton wurden neben Jugendformen von 

Natica und Zweischalern folgende Foraminiferen gefunden: 
Globigerina bulloides d ’ORB. (Nr. 1), B rady, Foram ., C hallenger-E xpedition , 

Zool., Vol. IX , S. 593, T a l  77, Fig. 3—7.
Kosmopolitische Spezies.

Cristellaria Nikobarensis Schwag. (Nr. 2), S chw ager, F oss. F o ra m in il  v. 
K ar N ikobar, S. 243, Taf. 6, Fig. 87.

Jungtertiär.
Truncatulina proscincta Karrer (Nr. 3), B rady, Foram ., Chall.-Exp., Vol. IX , 

S. 667, Taf. 45, Fig. 1—3.
Bewohnt Korallenriffe der Tropen, in 30—170 m Tiefe gedredscht. 

Miozän-Rezent.
„Confer“ Nodosaria (Nr. 4).

Vorliegend Bruchstücke einer Foraminifere, die man sowohl zu 
Nodosaria als auch zu Lagena stellen könnte. Es sind 2 mm hohe, 
vollständig glatte Schalen, die in der Mitte bauchig geformt sind 
und gleichmäßig nach beiden Enden sich zuspitzen, d. h. dort ab­
gebrochen sind. Man kann nun einerseits annehmen, nur die feinen 
Spitzen wären abgebrochen und eine Lagena läge vor, wie Brady 
in Chall.-Exp., Zool., Vol. 9, S. 456, Taf. 56, Fig. 19—28 abbildet 
und beschreibt; Lagena gracülima Seguenm (Pliozän bis heute) vari­
iert so stark, daß vorliegende Spezies gut hier unterzubringen wäre. 
Andererseits könnte man vermuten, daß die Bruchstücke die einzelnen 
Kammern einer Nodosaria darstellen. Die entsprechende Spezies 
findet sich in N. pynda d’Orbigny, Chall.-Exp., S. 497, Taf. 62, 
Fig. 10—12, vom Eozän an bis heute vorkommend. Flachwasserform. 

Truncatulina sp. (Nr. 5).
Kreisförmige Schale mit bauchiger Spirale und bedeutend 

flacherer Nabelseite. Auf letzterer sind die Kammerscheidewände 
durch tiefe, sichelförmig gebogene Nähte angedeutet. Die Spiral­
seite trägt drei bis vier Umgänge, die ebenfalls durch radial bis 
tangential gestellte Nähte skulpturiert sind. Feine Poren auf beiden 
Seiten, auf dem älteren Teil der Spiralseite allmählich verschwindend. 
Am kielartigen Rand verläuft eine feine Rinne.

Große Ähnlichkeit mit Truncatulina pygmaea Hantken, Chall.- 
Exp., S. 666, Taf. 45, Fig. 9, 10, aus dem Oligozän Ungarns und 
rezent.

Der Ton ist sicher j u n g t e r t i ä r e n  Alters.
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K arte  1.
Ü b  e r  s i c h  t s  s k i z  z e v o n  N e u - G u i n e a .  

1 :13000000.
N ach S tieler , 1924.

............. U ngefähre  G ebirgsgrenze.
Lage von A lkm aar: 4°40' 10“ südl. Br.

138° 43' 30" östl. L. (Greenw.).
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Ü b e r s i c h t s s k i z z e  d e r  F u n d p u n k t e  der N eu-G uinea-E xpeditionen 
1907 u n d  1909—10. Nach. J. W. v a n  N o u h u y s .

1:400000.
A b e d eu te t Lager, •  bezeich net die F un d p u n k te , deren  E in o rd n u n g  d u rch  

d ie Ind izes  I A, I B . . . .  I I  A . . . . aus dem  T ex t S. 4—11 e rs ich tlich .
Die a rab ischen  Ziffern

1 Sabang
2 Z u ilenheuve l
3 G eitenkam p
4 K oekoesheuvel
5 A lkm aar
6 M ankeba

bezeich nen  fo lg en d es :
7 R esi-G ebirge
8 H ö h en p u n k t 130
9 B iw ak 9.—11. Sept. 1909

10 B iw ak 12.—13. Ja n u a r  i910
11 H ö h en p u n k t 250
12 B iw ak 8.—10. J a n u a r  1910

Die Z iffern 2, 4, 6, 8, 11 beziehen  sich  auch  auf die en tsp rechen den  
F u n d p u n k te  in  der A n näheru ng , die das k le ine  K ärtch en  g esta tte t.
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Fig. 1. Fig. 2.
Fig. 1 u. 2. Area nov. spec., S. 22. 

Schale (1) von der Seite, (2) von oben.
2 V4 fache V ergröfserung.

Fig. 3. Fig. 4.
Fig. 3 u. 4. Cypraea semiorbicularis nov. spec., S. 29. 
Schale (3) von der Kücken- u n d  (4) M ündungsseite.

1V4 fache V erg rö fserun g .
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